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e r —D2Zur Beteiligung an den preußiſchen in Du Urwahlbezirken 3 bis M. Gewicht mit in die Waſchale wirft, dem Dinge ein ander
Landtagswahlen 8148 3500 Geſicht geben kann. Hören wir darum an, welche Gründei 3722 u 1000 die Freunde und die Gegner der Wahlbeteiligung für ihre719 3000 Anſichten ins Gefecht führen.Vor zwei Jahren wollte die Regierung, der die zunehmende 157 30000 (Fortſetzung folgt.Mißgeſtaltung des Dreiklaſſenwahlſyſtems doch gar zu häß- W über 30 000

lich werden mochte, an Stelle der Drittelung die Zwölfte
lung ſetzen dergeſtalt, daß die fünf erſten Steuerteile zur
erſten, die vier nächſten Steuerieile zur zweiten und die drei
letzten Steuerteile zur dritten Wählerklaſſe geſchlagen werden
ſollie, es wäre damit zwar noch lange kein gerechter Aus-
gleich geſchaffen, aber die allerhäßlichſten Buckel der Miß-
geſtalt wären dadurch doch beſeitigt worden, allein die Junker
gingen darauf nicht ein, die Vorlage fiel, es blieb beim
alten.

Preußen iſt in 256 Landtagswahikreiſe geteilt, in denen
433 Abgeordnete gewählt werden. Jeder Wahlkreis wird
wieder in eine Unmaſſe von Urwahlbezirke zerlegt, deren es
bei der letzten Wahl nicht weniger wie 24 130 gab. Die
Zahl derſelben wächſt mit der Bevölkerungszahl beſtändig
an, denn ein ſolcher Urwahlbezirk muß wenigſtens 750 Ein-
wohner (nicht Steuerzahler), und darf deren nicht mehr als
1749 haben. Auf je 250 Einwohner wird ein Wahlmann
gewählt. Es wählt alſo ein Urwahlbezirk von
750 999 Einw. 3 Wahlm,, näml. I. Kl. 1, II. Kl. 1, III. Kl. 1.

1000 1249 4 1 7 1.1250 1499 5 2 2 2, 1 v 2.1500 1749 x 6 7 a 2, 2, 2.Läßt ſich eine knifflichere und verkrüppeltere Manier
denken

Unter den 24 130 Urwahlbezirken der Monarchie befinden
ſich 274, meiſt im Oſten des Landes gelegene deren Be
völkerung ſo arm iſt, daß ihre dritte Wählerklaſſe lediglich
aus Perſonen mit dem fingierten, ihnen nur zugedichteten
Steuerſatze von 3 M. beſteht. Auch 63 ſtädtiſche Urwahl
bezirke befinden ſich darunter. Ja, würde nicht die „Re
form“ vom 29. Juni 1893 von vornherein alle die Wähler
mit dem nur fingierten Steuerſatze von 3 M. in die dritte
Wählerklaſſe werfen, ſo müßten in 7701 Urwahlbezirken, alſo
in faſt einem Drittel der Geſamtzahl, mehr oder weniger
dieſer Wähler noch mit in die zweite Klaſſe genommen wer-
den, ein Beweis, wie ungemein traurig es in vielen Gegen-
den mit dem Einkommen der großen Maſſe beſtellt iſt und
wie die Wahlmacht und damit die Wahlmache vollſtändig
in die Hände einiger Begüterter gelegt iſt. Jn der That:
es iſt das elendeſte aller Wahl'iyſteme.

Ganz anders ſieht die Sache in einigen reichen Wahlbe
zirken aus. So gehören in einem Breslauer Urwahlbezirk
alle diejenigen Wähler noch in die 3. Klaſſe, die bis 10000
Mark Steuern zahlen; in drei Berliner Urwahlbezirken geht
es bis zu 5000 M., in ſechs anderen Berliner Bezirken
und einem der Provinz Sachſen geht es bis über 3000 M.
Es war darum kein Witz, ſondern nackte Thatſache, daß der
Reichskanzler Caprivi, der nicht nur keinen Ar und keinen
Halm, ſondern auch keine anderweitigen Milliönchen beſaß,
mit ſeinen ſämtlichen Miniſtern, Geheimräten, Dienern und
Kutſchern gemeinſam in der dritten Wählerklaſſe küren mußte,
während die zweite und erſte Klaſſe von einigen „ſchweren
Jungen“ gebildet wurde.

Es hat nun zwar den hochgeſtellten Herren nichts ge
ſchadet, daß ſie mit ihrem Dienſtperſonal gemeinſam ab-
ſtimmen mußten, aber das Vorkommnis beweiſt doch den
öden und blöden Geldſackscharakter des Wahlſyſtems. Nicht
was einer weiß, nicht was er iſt und kann entſcheidet, ſon
dern ausſchließlich von der Schwere des Geldbeutels hängt
die Größe ſeines Wahlrechts ab. Das dümmſte L-ebeweſen
hat ſo viel Recht wie 500 andere zuſammen genommen, wenn
er nur reich genug iſt. Die obere Steuergrenze, bis zu
welcher die Wähler zur dritten Wählerklaſſe gehören, be
trägt

in 274 Urwahlbezirken 3 M.
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Welche verblüffende Verſchiedenheit! Derſelbe Mann, der
in einem reichen Berliner oder Breslauer Urwahlbezirk be
ſcheiden mit „Kreti und Pleti“ in der 3. Abteilung ab
ſtimmen muß, würde als Kröſus allein die erſte Wählerklaſſe
bilden, wenn er in einem armen ländlichen Bezirke wohnte.
Etwas Ungereimteres, widerſinnigeres kann man ſich wahr-
lich nicht leicht denken. Jn der zweiten Wählerklaſſe ſind
die Unterſchiede ähnlich. Die obere Steuergrenze für die
Wähler dieſer Abteilung beträgt

Der reichſte Mann Preußens, der Kanonen-Krupp, der
ſein jährliches Einkommen auf rund 7*/, Millionen Mark
eingeſchätzt hat (wohlverſtanden Jahres einkommen, nicht
Vermögen denn dieſes geht in die Hunderte von Millionen),
zahlt an die 360 000 M. Steuern und bildet natürlich eine
Wählerklaſſe ganz für ſich allein. Doch iſt er nicht der
einzige dieſer Art. Jn nicht weniger als 2002 Urwahl-
bezirken und zwar in 315 ſtädtiſchen und in 1687 länd-
lichen bildet nur je ein Wähler die erſte Klaſſe; in 1694
weiteren Urwahlbezirken wird die erſte Klaſſe von nur zwei
Wählern gebildet. Und auch die zweite Abteilung beſteht
in 65 Urwahlbezirken (13 ſtädtiſchen und 52 ländlichen)
nur aus einem Wähler, in 131 Bezirken (8 ſtädtiſchen
und 123 ländlichen aus zwei Wählern.

Daß ein ſolches Wahlſyſtem nicht im ſtande iſt, die Wähler
für ſich zu begeiſtern und zur Teilnahme an der Wahl zu
veranlaſſen, verſteht ſich von ſelbſt. Es haben ſich denn
auch 1893, als die jüngſten Landtagswahlen ſtattfanden, nur
18,4 Proz. aller Wähler an der Wahl beteiligt, in der erſten
Klaſſe 46 Proz., in der zweiten 35 Proz. und in der dritten
nur 15 Proz. Die ſtärkſte Wahlbeteiligung war 1862 zu
verzeichnen, aber auch da betrug die Anteilnahme nur 34,3 Proz.
aller Wähler, alſo etwa nur halb ſo viel, als gemeinhin zur
Reichstagswahl gehen.

Jn c ganzen r iſt 1893 über-aupt kein einziger Wähler erſchienen, nämliß in ios ſtädtiſchen an G Mbughen Wehen ver ne

82 v 75 r l.Jn zuſammen 802 Urwahlbezirken hat demnach nicht ein
einziger Wähler am Wahlakt teilgenommen.

Entſprechend der raffiniert ausgeklügelten Einteilung in
die drei Wählerklaſſen iſt auch die Stimmabgabe. Dieſelbe
iſt öffentlich.

Die Wähler ſämtlicher drei Klaſſen eines Urwahlbezirks
verſammeln ſich zur feſtgeſetzten Zeit gemeinſam im Wahl-
lokale. Nach Eröffnung der Wahlhandlung werden alle
Namen verleſen, und jeder Wähler hat dabei den Namen
ſeines Wahlmannes zu nennen oder eigenhändig neben ſeinen
Namen ins Protokoll einzutragen Jeder muß warten, bis
die Wahlhandlung ganz vollendet iſt, denn ſollte beim erſten
Wahlgange keiner der Wahlmänner die abſolute Srimmen-
mehrheit erhalten haben, ſo muß auf der Stelle die Stich
wahl ſtaitfinden, und da das Durchbringen eines einzigen
Wahlmannes unter Umſtänden ausſch aggebend ſein kinn bei
der Wahl der Abgeordneten, die dann von den Wahlmännern
vorgenommen wird, ſo iſt es jeder Urwähler ſich ſelbſt
ſchuldig, daß er wartet, bis die Urwahl vollzogen iſt. Jn
manchen Urwahlbezirken beträgt die Zahl der Wähler bis
500, die Wahlhandlung kann dann mehrere Stunden
dauern.

So ſieht das Wahl-, Recht aus, an das ein Volk ge-
bunden iſt, welches ungezählte Male Gut und Blut für ſeine
Regierung hergegeben hat.

Wie ſehr ſich ſeit Beſtehen des Geſetzes, alſo ſeit 1849,
das Verhältnis zu ungunſten der Unbemittelten verſchoben
hat, lehrt folgende Gegerüberſtellung. Es gehörten
Wähler an

1849 1893der I. Klaſſe 153 808 331 600II 409 945 1 173 060I. 2691 950 8203 330
Die 8/, Millionen Wähler dritter Klaſſe haben nur genan

ſo viele Wahlmänner zu wählen wie die Million Wähler
der erſten Klaſſe.

1893 beteiligten ſich denn auch von den 9.7 Millionen
Urwählern nur 1 102 300 an der Wahl, nämlich

159 599 Faßt die Hälfte) der Wähler I. Klaſſe.
375 966 (das knappe Drittel) der Wählex II. Klaſſe.

1247 726 (das reichliche Siebentel) der Wäpler III. Kiaſſe.
Nach alledem iſt es nicht zu verwundern, daß das pre ßiſche

Abgeordretenhaus nach der vorigen Wahl folgende Fraktions-
ſtärken aufwies:

Konſervative Partei 142Zentrumsparte i 9995Nationalliberale Partei 990
Den Nlervattve Partei 696909

len. 177Freiſinnige Volkspartei 114Freiſinnige Bereinigung 6Sei keiner Partei 9
433

Daß das Volk von einem ſo zuſammengeſetzten Parla
mente, in dem Junker und Beamten die Mehrheit bilden,
nichts zu erwarten hat, iſt klar. Die Frage iſt nun, ob
das ſozialdemokratiſche Arbeiterheer dadurch, daß es ſein

n n

Tagesgeſchichte.
Die ſchöne deutſche Flotte“. Bei einem der Feſt

mahle im Peterhofer Schloſſe toaſtete der ruſſiſche Kaiſer
auf ſeinen Gaſt. Er trank auf das Wohl der „ſchönen
deutſchen Flotte“. Wilhelm II. antwortete entiſprechend.

Was ſagen die deutſchen Flottenpatrioten, deren uferloſe
Begeiſterung auch vor der ſchwerſten Belaſtung der Steuer
zahler nicht zurückſchreckt, was ſagen die Konfliktsbolde des
Marinismus, die für ihre Flotte am lieoſten ſtaatsſtreichel-
ten, was ſagen die Haſſer der „vaterlandsloſen Geſellen“
dazu, daß ein ſicherlich ſachverſtändiger Mann, eine Perſön-
lichkeit in höchſter Stellung, ein ſchon „traditionell“ befreun-
deter Monarch, daß der ruſſiſche Zar, der auch deutſcher
Admiral iſt, von der „ſchönen deutſchen Flotte“
ſpricht!

Von der „ſchönen deutſchen Flotte“ und nicht etwa von

„alten Käſten“
Prinz Heinrich, der vor der Front den Seeleuten ſeines

Schiffes die berühmte Depeſche verleſen hat, war Ohren-
und Augenzeuge dieſes ſicherlich doch wohlbegründeten Zaren
trinkipruches.

Wer ſich jetzt noch unterfängt, ein frevler Nörgler, die
deutſche Kriegsmarine einer ſcheelſüchtigen Kritik zu unter-
werfen, wer ihre Leiſtungsfähiokeit herobſetzt, der macht ſich
eines Majeſtätsverbrechens uldig Wenn für Cleopolt
Leopold, dem Gründerkönig von Belgien, an der Watkant
und im Eulengebirge ſich traf Rächer finden, die die
ach! ſo ramponierte Ehre dieſes Gekrönten wieder quezu-
beſſern ſich mühen, wie könnt inn dem weiße Zrren,
dem erlauchten Beherrſcher aller Reußen dem lichen
Erbfreunde in Oſten fehlen

Hier kann die feine und hundertfach erprobte Tüftelkunſt
neudeutſcher Rechtſprechung mit ſpielender Leichtigkeit den
allerſchönſten dolus eventualis fonſtruieren.

Manöver und Waſſersnot. Der Gedanke, durch
eine Einſchränkung (oder Fortfall) der diesjährigen Manöver
Staats mittel für die Entſchädigung der durch die Waſſers-
not in unverſchuldetes Unglück Geratenen zu gewinnen,
ſcheint an entſcheidender Stelle nicht die erwünſchte Würdi-
gung erfahren zu haben. Die Milit. Ztg. wenigſtens teilt
mit, daß die diesjährigen Kaiſer Manöver ein Auf-

gebot von Truppen bedingen, das bisher in dieſer
Größe in Deurſchland noch niemals ſtattgefunden
hat. Nun, die heurige Waſſersnot übertrifft auch alles bis-
her Dageweſene. Jm kommenden Monat werden unter den
Augen des Kaiſers (wie vorgeſtern bereits erwähnt) eine
Oſtarmee, gebildet aus den beiden bairiſchen Armeekorps
unter dem General-Oberſten Prinzen Leopols von Baiern,
und eine Weſtarmee Abteiluna, geſildet aus dem 8. und
11. Armeekorps unter dem Generai der Kiwallerie Grafen Häſe-
ler, gegen einander kämpfen. Unter Zugrundelegung der
Friedenstruppenteile handelt es ſich im ganzen un 143
(1896: 98* Batailkone, 115 (85) Schwadronen,
111 (98) Feidbatterien, 21 techniſche Kom-
pagnien und drei Luftſchiffer abteilungen. Vor
den eigentlichen Manövern finden vier Kaiſerparaden
ſtatt.

Der internationale Friedenskongreß, der zur Zeit
in Hamburg tagt, hat es für nötig befunden, ein Beileids-
telegramm an die Witwe des hingerichteten Gewaltmenſchen
Canovas zu ſenden. Wird der Friedenskongreß nach der
Hinrichtung des Aittentäters“ auch ein Beileidstelegramm
an die Angehörigen dieſes, ebenfalls im brutalen, gewalt-
ſamen Kampfe Gefallenen ſenden

Hun! Der Berliner Lokalanzeiger meldet aus Mei-
ningen: Hier fanden Heute zahlreiche Hausſuchungen bei
Anarchiſten ſtatt; vier wurden verhaftet.

Die „Poſt“ ſetzt ihre unbeholfenen Verſuche fort, an
läßlich der anarchiſtiſchen Mordthat in Spanien für ein
Knebelungsgeſetz Stimmung zu machen. Sie hofft, daß
nach dem neueſten anarchiſti chen Attentat die National-
liberalen im Landtage umfallen würden, gerade ſo wie ſie
nach dem Attentat auf Kaiſer Wilhelm ſich an den ablehnen-
den Siandpunkt gegenüber dem Sozialiſtengeſetz nicht D.
geyunden haben. Wenn der Landta; die Vereinsnove
abermals ablehne, ſo müſſe trotz aller Bedenken allgemein
politiſcher Natur die Auflöſung des Abgeordnvetenhauſes der
Ablehnung auf dem Fuße folgen. Allein eines ſolchen Appells
an die Wähler wird es nicht bedürfen, wenn dieſe in der
Zwiſchenzeit nur recht kräftig ihre Stimme zu gunſten einer
energiſchen Vorbeugungspolitik erheben.

Profeſſor Reinhold, der neu ernannte Berliner Pro
feſſor, der ſich plötzlich ſtark junkerfeindlich gezeigt hat, wird



von der D. Tagesztg. bereits mit Maßregelung bedroht.
Sie ſagt, der Profeſſor, der zugleich Landgerichtsrat iſt,
werde, wenn er ſich nicht ändere, zum Oberamtsrichter in
einer Stadt ohne Hochſchule „befördert“ werden. Frech
will ich den Junker.

Der „gottbegnadete Manun, als welchen Wil
m II. den Paſtor Bodelſchwingh in Bielefeld bezeichnete,

oll Nachfolger Bödikers, alſo Präſident des Reichsverſiche-
rungsamtes werden. Wenigſtens wird das der Berliner
Volkeztg. gemeldet. Unglaublich, aber darum um ſo wahr-
ſcheinlicher! Bodelſchwingh iſt durch die Broſchüre über die
Zuſtände in ſeiner „Heilanſtalt“ Bethel arg bloßgeſtellt
worden, und bisher verlautet noch nicht, daß er ernſthaft
egen den Verfaſſer des Schriftchens vorgegangen iſt. Sollh vielleicht durch die Ernennung zum Nachfolger Bödikers

eine „eklatante Genugthuung“ werden a
Auch ein Grund. Jn Ederdorf (Schleswig) will man

an der Stelle einen Gedenkſtein errichten, an welcher Wil-
helm II. 1881 von ſeinem Großvater zum Major befördert
worden iſt. Heinrich Heine, wie recht hatteſt Du, als
Du ſagteſt, dem Deutſchen fehle nur noch ein Schwanz zum
Wedeln!

Ais WVahlparole für die nächſte Reichstagswahl ſchlägt
die Freiſ. Ztg. im Leitartikel ihrer heutigen Nummer vor
den Kampf wider den Abſolutismus. Gewiß wer-
den auch die abſolutiſtiſchen Strömungen unſerer Tage beim
nächſten Wahlkampf eine große Rolle ſpielen aber der
Kampf gegen das Junkertum, der Kampf gegen die volke-
entkräftigende, nimmerſatte Begehrlichkeit der Agrarier wird
gleichfalls eine hervorragende Rolle ſpielen.

Krieg im Frieden. Eine Reihe von Unfällen wird
vom Schieß- und Uebungsplatz Hammerſtein berichtet. Am
letzten Sonnabend wurde beim Parademarſch der Wacht-
meiſter Diekow von der 5. Schwadron des Schwedter
Dragoner Regiments von zwei Wagen überfahren, wodurch
ihm einige gelinde Quetſchungen im Geſicht zugefügt wurden.
Dem Einjähriqg-Freiwilligen von Kalkreuih flog beim Gefechts-
ſchießen ein Teil eines Geſchoſſes in die rechte Backe. Ferrer
ertranken ein Mann vom 3. und zwei Mann vom 4. Ulanen-
Regiment. Ein Mann des 12. Dragoner Regiments erſchoß
ſich aus bisher unbekannter Urſache.

Das Treiben des Bundes der Landwirte wird
von dem amtlichen Organ der ſächſiſchen Regierung, der
Leipz. Zig., gegeißelt. Jn Preußen ſei die Anſicht, daß die
Konſervativen bei ihrer Unterordnung unter die Leitung der
Plötz und Genoſſen endlich Schiffbruch erleiden müßten, ganz
allgemein. Die konſervative Parteileitung müſſe ſich daher
auf eigene Füße ſtellen und die konſervative Partei vor der
Verantwortlichkeit für die Thaten, Briefe und Reden der
agrariſchen Uliras ſchützen

Der Eſſener Schutzmann, über deſſen Ausſchreitungen
wir vorgeſtern berichtet haben, iſt am Mittwoch vormittag
verhaftet und em Amtsgericht zugeführt worden.

Die evangeliſchen Arbeitervereine ſinken zu
Armenunterſtützungsvereinen herab. An ſämtliche Mitglieder
wenden ſich die Ausſchußmitglieder Arndt, Untgenannt und
Weber im Namen der Delegiertenverſammlung und des Aus-
ſchuſſes, um freiwillige Gaben zu ſammeln für den in Elber-
feld beſchloſſenen „Fonds für Fälle beſonderer Not bei Mit
gliedern“. Anſtatt die Mitglieder zu lehren, wie ſie der
Not durch kampffähige Organiſation wirkſam begegnen, weiſen
die Herren Leiter die Arbeiter auf den Bettelweg.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Liegnitz der
Schloſſergeſelle Paul Wittwer zu ſechs Monaten Gefängnis
verurteilt. Witwer ſoll die Beleidigung ausgeſprochen haben
anläßlich der Anweſenheit des Kaiſers in Liegnitz. Ange-
zeigt hatte ihn ſeine Schwiegermutter

Ausland.
Jtalien. Der arme Papſt Leo XIII. macht recht üble

Erfahrungen. Vor einigen Tagen empfing er einen Zuz
franzöſiſcher Pilger. Er gab ihnen im vatikaniſchen Schup-
pen ein Feſtmahl und ſteuerte für jeden ein Glas guten
Marſalawein bei. Der Wein erfreut bekanntlich des Men-
ſchen Herz, namentlich wenn er gut iſt, und löſt die Zungen.
Als die frommen Pilger den feinen Marſala tranken, begann
die Mehrzahl von ihnen die Marſeillatiſe zu ſingen.
Sie meinten wahrſcheinlich, Marſala und Marfeillaiſe ge-
hörten zuſammen. Die Franzoſen ſollen ja bekannthch in

der Geographie etwas ſchwach ſein. Da die Minderzahl
der Pilger gegen die Entweihung des Feſtes durch Singen
des gottloſen Liedes proteſtierte, wäre es bald zu Thätlich-
keiten gekommen.

Buigarien. Fürſt Ferdinand, deſſen Königstraum
ausgeträumt iſt, hat wirklich Pech. Vielleicht thäte er beſſer,
ſich ein wenig mehr um das „Regieren“ zu bekümmern!
Der öſtreichiſche Vertreter hat ſoeben Sofia, Bulgariens

auptſtadt, verlaſſen, um eine Genugthuung für Taktloſig
eiten zu erzwingen, die ſich Stoilow über Oeſtreich im all

gemeinen und dem Generalkonſul im beſonderen erlaubt hat.
Dem energiſchen Vorgehen dieſes letzteren iſt es bekanntlich
zu danken, wenn mit den feigen Mördern der Anna Simon
die Zuſtände in den bulgariſchen Regierungskreiſen gebrand-
markt worden ſind.

Spanien. Der wirkliche Name deſſen, der den Miniſter
präſidenten Canovas ermordet hat, iſt nicht Golli, ſondern
Angiolillo. Er ſoll vom Militär deſertiert ſein.

Rußlaud. Jm Uebungslager der ruſſiſchen Garde zu
Krasnoje-Selo platzte am Donnerstag während der
Schießübungen eine Granate in einem Geſchütz der 2.
Batterie der 2. Artilleriebrigade. Ein Soldat wurde getötet
und 3 Soldaten verletzt. Die Urſache der Exploſion iſt
noch nicht feſtgeſtellt.

Polizeiliches und Gerichtliches.
z Gegen den verant vortlichen Redakteur der Volksſtimme in

Magdeburg, Genoſſen Vahle, ſind zwei neue Anklagen anhängig:
Nötigung zur Teilnahme an gewiſſen Verabredungen (angeblich
in einem Artikel über den Harmonikaarbeiterſtreik) und Aufreizung
(angeblich in einem Artikel „Wie notwendig der Kampf der Ar-

beiter um Arbeiterſchutz iſt'). e nz Jn Z wickan wurde in der Redaktion der Reußiſchen Volks-
zeitung, die mit der Redaktion des Sächſiſchen Volksblattes ver-
bunden iſt, auf Requiſition des Greizer Gerichts eine Hausſuchung
vorgenommen, ebenſo in Greiz in der Expedition des genannten
Blattes. Geſucht wurde natürlich vergeblich nach dem
Manuſkript eines Artikels.

Arbeiterbewegung.
Ueber den Leipziger Maurerſtreik bringen das Leipziger

Tageblatt und die Leipz. Neueſt. Nachr. verlogene Darſtellungen,
die von der „Anwendung un rlaubter Mittel“ und der wirklichen
Schreckensherrſchaft der Streikleitung“ kohlen. Allen Arbeite ange-
boten gegenüber iſt es Pflicht jedes auswärtigen Maurers, den
kämpfenden Maurern Leipzigs nicht durch Zuzug die Lage zu er
ſchweren. Die Maurer Leipzigs haben ein wohlbegründetes Recht
auf die Solidarität der auswärtigen Fachgenoſſen, denn ſie kargten
nie mit ihrer Hilfe, wenn es galt, die Arbeiter anderer Orte im
Kampfe mit den Unternehmern zu unterſtützen.

Wegen Maßregelung von 7 Kollegen, Zuſammenyſetzern in
den Muſikwerken von Ludwig u. Ko. in Leipzig Neuſchönefeld,
iſt der Zuzug ſtrengſtens zu vermeiden.

Der Magdeburger Harmonikaarbeiter-Streik dauert un-
verändert fort. Jn auswärtigen (zumeiſt ſächſiſchen) Blättern
werden nach Magdeburg eifrigſt Balgenmacher, Griffarbeiter und

Reinſtimmer geſucht. SDer Maurerſtreif in Langenſalza ſteht für die Streikenden
gut Streikbrecher ſind nicht vorhanden.

Die Dachdecker des Unternehmers Gläſer in Stettin waren
unter der Forderung des Stundenlohnes von 45 Pf. in den Aus
ſtand getreten. Nachdem ihnen 42 Pf. bewilligt worden, nahmen
ſie die Arbeit wieder auf.

Husland.
Oeſtreich. Der Streik der Bäcker und der Tiſchler in

Trieſt dürite bald beendigt ſein; in einer Anzahl Werkſtätten
wird bereits gearbeitet. Jn der Seilfabrit von Angelt ſoll die
Arbeit am Sonnabend wieder aufgenommen werden. 2500
Arbeiter des Lloye-Arſenals haben. nach dem H. C. an die
Direktion ein Memorandum gerichtet, worin ſie die Wiederauf
nahme von neun wegen des Streiks entlaſſenen Genoſſen fordern
oder einen allgemeinen Ausſtand in Ausſcht ſtellen.

Schweiz. Seit mehr als ſechs Wochen ſtehen 136 Arbeiterinnen
und ürbeiter der Kunſt wollfabrik von Schafrath u. Ko. in
Burgdorf im Kompfe für den Zehnſtundentag. Dieſer Kampf
iſt für die Textilarbeiter- Bewegung der Schweiz von großer Be
deutung. Die deutſchen Texſilarbeiter werden wegen der großen
Koſten des Streiks erſucht, die Streikenden ebenfalls nach Kräften
zu unterſtützen. Schnelle Hilfe iſt doppelte Hilfe. Die Beiträge
ſind an das Arbeiter Sekretariat in Bern (Adreſſe:
Dr. Waſſilieff) zu ſenden.

Dritter internationaler Textilarbeiter- Kongreß
zu Roubaix.

Roubaix, 12. Auguſt.
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Rachdrug verboten
Sie ging hin und her.
Dann trat ſie ganz nahe an ihn heran.
„Mein Freund laß uns ruhig ſein,“ und als ſie merkte, daß ein

Zittern durch ſeinen Körper ging, nahm ſie ſeine Hund, führte ihn
zu ſeinem Platz zurück und ſetzte ſich neben ihn.

„Lazar, wir müſſen uns ausſprechen, Menſchen, wie wir ſind,
müſſen ſich alles jagen dürfen wir aber ſind nicht immer
wahr geweſen gegeneinander.'

„Hätte ich mir, hälte ich Die alles geſtanden, Sorja, dann hätten
wir uns trennen müſſen und das wollte ich nicht das konnte
ich nicht

„Und keute glaubſt Du es zu können
Heute ſtehen die Sachen anders, heute denke ich nur an Dich,

Sophia es muß ſein
„Nein, nicht an mich nur an ſie denkſt Du weil Du Dich

ſchuldig glaubſt ihr gegenüber. Abe ich ſage Dir, Lazar, Natalie
iſt kein Unrecht geſchehen, dazu haben wir ſie beide zu lieb ge
habt. Wir wußten, daß ſie verloren war, aber ſie mußte ge
ſchont werden, nichts durfte ihren Frieden ſtören, nichts ſie be
kümmern.“

„Und doch ich meine immer, ſie hat alles gewußt.“
„Wor aus ſchließeſt Du das

Hätte ſie ſich ſonſt geweigert mit mir zu gehen Hätte ſie nicht
einmal nach mir gerufen in all' der Zeit

„Jhrer Liebe fehlte die Kraft dazu.“
„Sie hat der meinigen gefehlt.“
„Wie Du Dich marterſt. Haſt Du Natalie nicht beſſer erkannt

Hätte ſie um unſere Neigung gewußt, ſie wäre die erſte geweſen,
die ſie begünſtigt hätte. Niemals wäre ſie Deinem Glück im Wege
geſtanden, fie wußte, daß die Zeit für ſie vorüber war, wo ſie Dir
alles ſein konnte, aber ſie dachte gar nicht einmal daran ſie war
ſchon zu krank und zu apathiſch dazu nun iſt ſie tot
ein Opfer der Tycannei, nicht das Deine und der Kampf
entbrennt heißer, auch wir ſtehen darin in vollem Glauben,
in voller Begeiſterung, ich, wie Du morgen zählen wir auch
zu den Opfern, aber heute ſind wir noch da heute atmen wir

noch, wir leben, wir lieben, können wir uns daraus einen Vor
wurf machen
Er hatte jedes Wort von ihren Lippen genommen, jetzt warf er
ſich vor ihr nieder und in einem plötzlichen Umſchwung ſeiner
Vorſtellungen umſchlang er ihre Knie und küßte ihre Hände, die
ſchmal und bleich geworden waren, die ihm verrieten, wie ſehr ſie
elitten hatte, und er fühlte, daß es kein Unrecht gebe gegen die

Toten, nur gegen die Lebenden.
Kurze heiße Worte fielen von beiden Seiten, dann hatte ſie ſeine

Hände ergriffen und hielt ſie feſt, während ſie mit einem großen
und ſchönen Blick ihm in die Augen jah.

„Willſt Du Dich noch von mir trennen, Lazar“
„Du ſiehſt ja ich kann nicht.
„Du ſollſt auch nicht, leben wir nicht ſeit zwei Jahren in

geiſtiger Gemeinſchaft, in allem verbunden, was hoch und bedeu
ſam iſt Haben wir nicht zuſammen gedacht, geſtrebt gearbeiter?
Wer hätte ein Recht zu trennen, was ſich in dieſer Weiſe geſun-
den Niemand! Jch habe an allem Teil gehabt, ich have
um alles gewußt was Dich berührte.“

„Auch jetzt ſollſt Du alles erfahren, Sonja Geliebte, ich will
Dir alles ſagen, in all' unſere Pläne Dich einweihen
n legte ihm mit einem ſeligen Lächeln die Hand auf den

und.
„Necht heute, nicht jetzt, mein Freund meine Nerven ſind

in einem ſchrecklichen Zuſtand es war zu viel Leid und Glück
laß uns beide zur Ruhe kommen.“

fere lehnte ſich in ihren Seſſel zurück, ohne ſeine Hand los zu
aſſen

„Morgen, Geliebter, morgen ſollſt Du mir alles ſagen.“
Morgen Er ſchien zu zaudern, zu erwägen als er aber

ihre Srſchöpfung ſah, nickte er zuſtimmend.
„Du haſt recht es iſt beſſer ſo

erfahren. u„Geh nun, Lazar, es iſt ſpät morgen.“ J
Er ſah ſie an, als wolle er ſich jeden Zug ihres Geſichtes ein-prägen ſeine Lippen berührten bebend pfe ihrigen dann

war er gegangen

morgen wirſt Du alles

Sophia Alexandrowna ſq in dieſer Nacht nur wenig Sie
lag ausgeſtreckt in ihrem die gefalteien Hände auf dasklopfende Herz gedrückt, die Augen gehen it Bewußtſein

Fbueeeket und Anbahnung neuer. Achtſtundentag. Ver
erbot d rbeit von Kindern, die unter 14 hre alt ſind (eine

ſtarke Beſchränkung der Frauen- und Mädchenarbeit wurde
9 enn die Stimmen der Vertreter der Franzoſen und der desre we geſtrichen). Odbligatoriſche Kranken Unfall Alters
Arbeit oſen Verſicherung unter Selbſtverwaltun z). Wahl der
Fabrikinſpektoren durch die Arbeiter. Obligatoriſche Gewerbe

iedsgerichte. Sonntagsruhe von Sonnabend pitae bis
Wiag früh. Beſeitigung des Akkordſyſtems. Volle Koali-

tionsfreiheit. Freies Vereins-, und Preßrecht.
Beſtrafung jeder Behinderung der Arbeiter an der Ausübundieſer Rechte. Ausdehnung der Arbetterſchutzgeſetzgebung an

alle in ndgnig Gewerbe, Handel und Verkehr. Bergvau, Land
wirtſchaft, Schiffahrt thätigen Arbeiter und Arbeiterinnen.
Agitation in Wort und Schrift, gewerkſchaftliche und politiſche
Aktion.

Einheitliches Münzſyſtem.
Die Frage ſoll dem nächſten Kongreß unterbreitet werden.

Generalſtreik.
Die Frage wird infolge faſt einſtimmigen Beſchluſſes (die Hol

länder egelten ſich der Abſtimmung) nicht auf die Tagesord-
nung geſetzt.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 14. Auguſt 1897.

Eine öffentliche Frauenverſammlung findet
Sonntag abend 7' Uhr im „Konzerthauſe“, Karlſtraße,
ſtatt. Frau Kähler aus Hamburg wird das Thema be-
handeln „Ausbeutung, Gewerkſchaft urd Arbeiterinnenſchutz“.
Sind bis jetzt alle Bemühungen, den deutſchen Frauen das
ihnen zukommende Wihlrecht zu verſchaffen, erfolglos geweſen,
hat ferner das vielgeprieſene neue Bürgerliche Geſetzbuch die
Abhängigkeit der Frauenſtellung als Pflänzlein Rührmich
nichtan dehandelt und ſollten ſogar durch das neue Vereins
geſetz die Frauen vom Beſuch der Verſam nlungen überhaupt
ausgeſchloſſen werden, ſo iſt es un ſo nötiger, daß die
Frauen und namentlich die Arbeiterfrauen jede Gelegenheit
benutzen, um ſich in wirtſchaftlichen und politiſchen Fragen
Aufklärung zu verſchaffen. Eine ſolche Gelegenheit iſt morgen
geboten. Frau Kähler genießt den Ruf einer ſehr tüch'iigen
Rednerin. Jede unſerer Genoſſinnen mag dahin ſtreben,
daß ſie eine ihr bekannte indifferente Hausnachbarin zum
Beſuch der morgenden Verſammlung veranlaßt.

Was ſoll das Der Magiſtrat plant eine ein-
ſchneidende Aenderung betreffs Vergebung der Reſtaurations

zete auf den Jahrmärkten. Bisher wurden die Stände
unter den Bewerbern verloſt. Dieſer Tage hat indes ein
Polizeikommiſſar bei den hieſigen Brauereien Umf'age ge-
halten, ob ſie damit einverſtanden ſeien, daß die Stände an
ſie vergeben würden. Den Brauereien würde es dann frei-
ſtehen, welchem Gaſtwirt ſie ihr Zelt übertragen wollen
Zunächſt iſt gar nicht einzuſehen, welcher ſtichha tige Grund
für Aenderung der bisherigen Methode ſollte gelend gemacht
werden können. Es iſt nichts vorgekommen, was dieſe ein-
ſchneidende Aenderung rechtfertigt, es ſei deun daß man
den großen „Undlücksfall“ herher rechſete, der ſich beim
Herbſtmarkte vor zwei Jahren bei Verloſung der Schank
zelte zutrug und welcher darin beſtand, daß die Mehrzahl
der Zelte unſeren rührigen Parteigenoſſen zufielen. Bürger
liche Blätter haben ja damals genug über dieſen Zufall ge
mault, während ſie ſtillgeſchviegen haben, wenn andere Male
das Los unſern Freunden nicht gefällig geweſen iſt.

Wir mögen vorläufig noch nicht annehmen, daß ſich der
Magiſtrat von ſo kleinen, um nicht zu ſagen kleinlichen Er-
wägungen hat leiten laſſen, als er die Aenderung plante,
aber ein anderer Grund iſt kaum auffindbar. Man mag
doch froh ſein, wenn ſich genug Bürger finden, welche die
Strapazen, die mit Bewirtſchaftung eines Marktzelies ver-
bunden ſind, auf ſich nehmen. Und wenn die Muhen einer
Woche durch einen mageren Extragewinn belohnt werden
zu viel bleibt ohnehin nicht übrig, ſo iſt das gewiß allen
Beteiligten zu gönnen. Der G ſchäftsmann hat es eben
nicht ſo leicht wie mancher ſtädtiſche Beamte, der ſich einige
hundert oder tauſend Mark Gehaltszulage gewähren läßt.
Von den Brauereien muß erwartet werden, daß ſie den
Vorſchlag, die Zelte ſelbſt zu pachten, ablehnen, zumal ein
irgendwie für ſie in Betracht kommender Gew e nn aus der
Selbſtpachtung nicht erwach en kann. Und der kleige Gewinn,
der für ſie v elleicht abfallen würde, gliche ſich mindeſtens
aus durch den Verluſt an Kunden, den die Annahme des
Magiſtratevorſchlags zweifellos nach ſich ziehen würde.
Leben und leben lafſen! Dieſer Spruch findet hier volle
Anwendung Die Brauereien werden deſſen eingedenk ſein.
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ſie den ſeligen Taum fort, aus dem ſie nicht erwachen
woll e.

Aber nach und nach vurden die Pauſen größer, in denen ihre
Denkthätigfeit unterbrochen ward, die Vorſtellungen verwirrten
ſich, ſie ſchlief ein.

Der erſte Schimmer des Tages brach eben durch das offen
ſtehende und nicht verhängte Fenſter, als ſie mit einem Ruck aus
dem Schlafe emporfahr, wie unter einer plötzlichen, von Außen
kommenden Einwirkung.

Sonja!“ hatte jemand gerufen.
Noch glaubt ſie die Stimme zu hören: Lazars Stimme.
Sie wendet ſich um, dem Fenſter zu, von dort war es gekom-

men. Er muhte anf der Srraßze ſtehen und hrraufgerufen haben.
Sie horcht, oo ſich der Ruf wiederhole Alles iſt ſtill, aber
je t hört ſi Schiitte deutlich hallen ſie herauf ſie
ſcheinen ſich zu entfernen.

Ohne ſich zu deſinnen, ſpringt ſie aus dem Bette, wirft ihr
Moryenkieid über, läuft gegen das Fenſter und ſi ht dinaus.

Ein dichter Morgennebel hüllt die Gegend, ja ſelbſt die nächſte
Umgebung in ſeinen grauen Schleier

Aber darin bewegen ſich zwei dunkle Geſtalten, die die Anhöhe
hinauf gegen den Zürichberg ſteigen.

Der eine, der Goßere das könnte er ſein.
Sie ſtreygt ihre Augen an um den Nebel zu durchdringen und

dieſe Umriſſe feſtzuhalten, aber ſchon ſind ſie in demſelden ver-
ſchwunden.

Wie e er Erſcheinung blickt ſie ihnen nach dann ſchüttelt
ſie den Kopf. Er kann es nicht geweſen ein Wohin wäre
er denn ge,argen? Eine Morgenpromenade Sie
ſi ht auf die Uhr es iſt fünf, und der Morgen iſt kalt und
feucht Nein, nein, das war nicht Er Aber der Ruf

M Sonja der ſüße Ton klingt noch in allen Nerven ihr
na

„Ein Traum war's, eine Sinnestäuſchung ſagt ſie ſich.
Sie flachtet in ihr Bett zurück, zuternd vor Kälte, und hüllt

ſich in ihre Tecke.
Sie will nicht wieder einſchlafen aber ſie verfällt in jenen Zu

ſtand, in dem man die Träume ſich ſelbſt ſchafft
Da hört ſie die Hauethür gehen Sondeirbar Um di ſe

Stunde pflegt ſonſf niemand im Hiuſe wach zu ſein. Jſt da

(Fortſ. folgt.)
jemand herein oder hinaus gegangen
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Stadtbahnerweiterung. Endlich vollzogen iſt die
Konzeſſionsurkunde für die Erweiterung des elektriſchen Bahn
netzes. So geſchehen alſo in unſerem glaubensloſen Jahr-
hundert doch noch Wunder. Wozu auch die Ungeduld der
Beteiligten? War das Konzeſſionsgeſuch doch erſt im
Januar d. J. eingereicht worden!

Mahnung zur Worſicht! Jn den nächſten Wochen
werden zahlreiche Landwehrmänner zu kurzen militäriſchen
Uebungen eingezogen werden. Den Genoſſen, welche dieſes
Schickſal teilen, kann nicht dringend genug empfohlen wer
den, daß ſie während der Dienſtzeit recht vorſichtig ſind.
Erſt dieſer Tage hat der Reichsanz. den Erlaß wieder ver-
öffentlicht, welcher die „Beihätigung revolutionärer Geſinnung“
allen denen ſtreng verbietet, die im bunten Rocke ſtecken.
Und wie unmäßig hart die kleinſten Vergehen dieſer Art be
ſtraft werden, iſt bekannt. Wahre darum jeder Genoſſe
ſeine Zunge. Die paar Tage des ferienkolonialen Zwanges
ſind bald vorüber, und im Kreiſe der Geſinnungséfreunde
kann jeder nach ſeiner Entlaſſung ſeinen Gedanken dann
wieder um ſo freieren Lauf laſſen.

Unſern Großgrundbeſitzern ins Stammbuch.
Jn der Beſllage dieſer Nommer veröffentlichen wir die Schil-
derung des nationgi- ſozialen Pfarrers Göhre über die ſchand-
baren Zuſtände auf einer Domäne im Odecbruche. Die
Richtigkeit der Schilderung wird von der Voſſ. Z. beſtätigt.
Aber nicht nur in Oſtelbien finden ſih ſolche ungeheuerliche
Verhältniſſe, ſondern in der „Perle“ des preußiſchen Reiches,
in unſerer Provinz Sachſen, iſt's nicht beſſer. Herr v. Ger-
lach ſchreibt darüber

In den geſegnetſten Rübengegenden der Provinz Sachſen habe
ich auf einer Reihe von Domänen geradezu haarſträubende
Zuſtände getroffen. Auf der einen waren in demſelben Raum
männliche und weibliche Sachſengänger untergebracht. Auf der
anderen war das eine Arbeiterhaus ſo feucht, daß die Kinder
faſt ausnahmslos zu Grunde gingen oder wenigſtens
dauernd kränkelten. Würſte, Stiefel c. waren nach kürzeſter

mit dichtem Schimmel vedeckt. Die Kammer war völlig un
enutzbar. Das Loch mitten im Fußvoden, das, wie Göhre es

in der Tagelöhnerwohnung ſchildert, zu dem Keller führt, war
mit einem Deckel ſo notdürftig verſchloſſen, daß die feuchten
Dünſte des Kellers mit ſeinen ſtinkenden alten Kar-
toffeln e. unge hindert nach oben drangen,.

Die Arbeiterfrauen, die erbärmlich ausſahen, klagten, daß man
dieſe Zuſtände ſeit Jahren ſo beſteben laſſe. Die Domänen
verwaltung erkannte ihre Unzuläſſizkeit an. Aber „es iſt kein
Geld da“, habe man in Berlin an der entſcheidenden Stelle er
widert. Der Domänenpächter war ein rieſig reicher
Mann. Aber er war nicht verpflichtet, für beſſere Wohnungen
zu ſorgen. Und ſo zwiſchen dem Staat, der zwar die Ver-
pflichtung, aber kein Geld, und dem Pächter, der zwar
Geld aber keine Verpflichtung hatte, verkamen die
Arbeiter.

Alle unſere Genoſſen, die in der Landagitation thätig
ſind, können aus eigener Frfahrunz und auch aus nächſter
Umgebung von Halle genug Beiſpiele dafür beibringen, wie
in vieſen Fällen die Geſindewohnungen beſchaffen ſind.
Und erade die reichſten Großbeſitzer ſind in der Regel die
filzigſten die gewiſſenloſeſten. Sie laſſen „ihr“ Geſinde
lieber leiblich und geiſtig verkommen, als daß ſie einige hun-
dert Mark für Errichtung geſunder Arbeiterwohnungen aus-
geben.

Sehr ungehalten waren dieſer Toge viele Paſſanten über
einen Kontrolleur der Pferdebahn, der drei kleinen Mädchen nach-
lief, weil ſie angeblich eine blaue Scheibe am Pferdebahnwagen
zertrüwmert haben ſollten. Das Erſuchen eines Arbeiters, er
möge doch die laut ſchreienden Kinder gehen laſſen, blieb un
brachtet. Ais der Kontrolleur endlich zeigen ſollte, welche Scheibe
denn zerbrochen worden ſei, fand ſich nichts. Zahlreiche Vorüber-
gehende ſprachen offen ihre Entrüſtung über das brutule Auf-
treten des Kontrolleurs aus, der ein früh rer Reſtaurateur ſein ſoll.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Es verab
e ſich, wie bereits erwähnt, am morgigen Sonntag faſt
ämtliche Künſtler des gegenwärtigen Spielplans, darunter leider
auch Pöttingers ſchwediſches DamenSextett.

Glück auf. Jn das Knappſchafts lazarett wurden aufge-
nommen: der 20jährige Lehrhäuer P. Moldenhauer: aus Mol-
meck (Queiſchung des Beckens im NiewandtSchachte) der Kläu-
ber Fr. Brückner aus Burgörner Verletzung veider Oberſchenkel
im gleichen Schachte).

Zeitz. Als der Streit unter den Bergleuten des hieſigen
Bezinke ausbrach. antworteten die Verwaltungen auf die
Forderungen derſelben u. a, daß ſie gegen die Wahl von
Arbeiter Ausſchüſſen nichts rinzuwenden hätien. Wie es in
Wirklichkeit mit dieſem Zugeſtändnis gusſieht, lehrt foigender
Fall Auch auf Grube Neue Sorge war ein oldher Aus
ſchuß von fünf Perſonen gewählt worden, die die Rechte der
Arbeiter wahrzunehmen hatten. Sämtliche fünf Perſonen
waren ſich gleich bei ihrer Wahl bewußt, daß, wenn ſie ihre
Pflicht erfüllen würden, ſo wie ihre Mitarbeiter es zu ver

langen hatten, dann ihr Bleiben auf der Grube nicht mehr
lange währen würde. Zwei der Kommiſſionsmitglieder
hörten denn auch bald von ſelbſt auf, das dritte wurde vor
einigen Tagen gemaßregelt, wie wir ſchon im Volks-
blatte berichteten, und nun ſind am Mittwoch abend auch
die beiden letzten Mitglieder der Kommiſſion entlaſſen
worden. Beide waren lange auf Neue Sorge beſchäftigt,
der eine über 7 Jahre, der andere über 5 Jahre.
Am Mittwoch abend ließ der Bergrat Haaſe beide Arbeiter
vor ſich kommen und bedeutete ihnen, daß ſie entlaſſen wür-
den, denn die „Hetzerei und die Agitation“ unter den Berg-
leuten höre nicht aaf. Auf Grube Neue Sorge ſind näm-
lich ſeit Bendigung des Ausſtandes eine große Anzahl Ar-
beiter fortgegangen, weil ſie das Arbeiten auf anderen Gruben
vorzogen. Jedenfalls denkt die Leitung, daß die Kommiſſions-
mitglieder hieran ſchuld ſeien. Der eine Arbeiter erwiderte
denn auch dem Bergrat: „Daß glauben Sie doch ſelbſt
nicht, daß agitiert wird. Dies ſah der Bergrat Haaſe
für eine grobe Beleidigung ſeiner Perſon an.
Die beiden Arbeiter erhielten ſofort ihre Eatlaſſung, dem
einen wurde noch der Wochenlohn in einer Wochenhöhe aus-
gezahlt, wie es nach der Arbeitsordnung vorgeſchrieben iſt,
der zweite aber, der jene Worte geſagt hat, erhielt nichts.
So weit iſt es alſo ſchon gekommen, daß der Arbeiter ſich
nicht mehr verteidigen darf, wenn ihm ungerechte Vorwürfe
gemacht werden. Worte wie „das glauben Sie doch ſelbſt
nicht“, ſehen jene Herren als grobe Beleidigungen an. Die
Herren Arbeitgeber müſſen ſich doch für ungeheuer hoch
ſtehend halten und die Arbeiter als Menſchen zweiter Klaſſe
anſehen. Nun, der gemaßregelte Arbeiter hat die Ver val-
tung der Grure beim Gewerbeſchiedsgericht verklagt und wir
werden ja ſehen, wie dieſes darüber urteilt. Jedenfalls wird
dem Arbeiter der Lohn, der ihm geſetzlich zuſteht, auch zu
geſprochen werden. An die Bergarbeiter aber ergeht die
Mahnugg: Wihrt eure wenigen Rechte, ſonſt dauert es
nicht lange, dann ſind ſie euch gänzlich wieder entriſſen.
Schließt euch der Organiſation an, ſonſt geht's wieder

ergab!
Torgau. Frau Bürgermeiſter Girth iſt trotz eifriger

Bemühungen ihrer Freunde und hoher Kautionsangevote von
der Staatsanwaltſchaft nicht freigegeben worden. Ueber
ihre Schuld oder Nichtſchuld läßt ſich natürlich vorläufig
nichts ſa en. Es bleibt zunächſt die „Heimkehr“ des braven
Gatten der jungen Frau abzuwarten.

Kleine Chrouik
Schadenfeuer werden gemeldet aus: Gotha (Ledermann

ſche Lohgerberei) Güſten (Küchenbrand in der Leopoldshaller
Straße infolge Unvöorſichtigkeit mit Petroleum) Nordhauſen
(Betitenbrand inſolge Spielens mit Streichhölzern) Oberröb
lin gen a. S. (Waggonladurg mit Klee) Predel bei Zeitz
(Scheune des Gaſtwirts Kreſſe) Vogelsberg bei Weimar
(Arbeiterwohnhaus ein vierjähriger Knabe iſt verbrannt).

Ueberfahren wurde in: Annaburg der Spediteur Krüger
aus Prettin Freyburg der Geſchirrführer N. aus Balgſtedt

Gerbſtedt der Bergmann Hermann Nienburg a. S.
ein vierzehnjähriger Knabe aus Gorbitz.

Verunglückt iſt: der auf den elktroche miſchen Werken in
Bitterfeld beſchäftigte Maurer Böhme durch Verbrühen der
Schmiedemeiſter Fr. Seeſpeck in Kl.-Eichſtedt dadurch, daß ein
vom Wind losgeriſſener Thorflügel ihn an den Kopf traf der
le rege Sohn des Maurers Rüdiger in Ermes leben beim
Reiten.

Ertrunken ſind: beim Kahnfahren in Sandau a. d. Elbe
vier Mägde in einem Winnenbade der ſtädtiſchen Badeanſtalt
zu Gera eine dreißigjährige Dame, wahrſcheinlich infolge Schlag-
anfalls.

Vermißt wird in Nordhauſen die zwölfjährige Tochter des
Lokomotivführers Schröder. Die Kleine hatte ſchlechte franzöſiſche
Schularbeit geliefert nud ſoll eine harte Strafe gefürchtet haben.

Erhängt hat ſich in Gerag der Weber Leithold wegen un
heilbarer Krankheit Spickendorf (Saaolkreis) der Arbeiter
Täſchner infolge häus lichen Zwiſtes

Verhaftet wurde in Hohenmölſen die Ehefrau J. aus
Wählitz wegen Verdachts vorſaätzlicher Brandſtiftung Gera
ein Töpfergeſelle angeblich wegen Sittlichkeitsvergehen.,

Sozialdemokratiſcher Verein für Halle und den
Saalkreis.

Die Verſammlung am Donnerstag war recht gut beſucht und
wurde vom Vorſitzenden mit dem Hinweiſe eröffnet, daß dem Ver
eine ein arbeitsreiches Winterhalbjahr bevorſtehe, daß die En-
richtung von Diskiſſionsabenden bez. eines Debattierklubs ins
Auge gefaßt ſei und daß wie bisher alle Mitglieder unausgeſetzt
veue Mitglieder werben möchten, denn trotz ſeines erfreulichen
Wachstums habe der Verein noch bei weitem nicht die Mitglieder-
zahl erreicht, die er angeſichts der bei den Reichstagswahlen, ja
ſelbſt bei den Stadtverordnetenwahlen in Halle abgegebenen
o ial demokratiſchen Stimmen haben müßte.

Der Kaſſierer Gen. Schabde legte hierauf Rechnung über das

vergangege Vierteljahr, die mit einem Kaſſenbeſtand von 276 80
Mark abſchließt. Die von den Reviſoren geprüfte Rechnung
wurde einſtimmig für richtig erklärt.

Gen. Thiele ſprach dann über die Ermordung des ſpaniſchen
Miniſterpräſidenten und die Verſuhe, den Mord politiſch zu
ſruktifizieren. Redner wiederholte kurz den Tyatbeſtand, wies die
Unzuläſſigkeit der von den Gegnern damit verkaüpften Kom-
binationen nach, erinnerte an die entſetzlichen und Aufſehen er
regenden Greuel, die von Regierungsorganen an den unſchuldi
Eingekerkerten in Barcelona verübt worden ſind, machte beſonder
darauf aufmerkſam, daß in Spanien ſeit drei Jahren ein außer
ordentlich hartes Ausnahmegeſetz in Kraft und wies durch einen
kurzen geſchichtlichen Exkurs nach, daß zu allen Zeiten die meiſten
an Fürſten und deren Ratgebern verübten orde nicht von
Leuten aus dem Volke, ſondern von Kreiſen, die den Fürſten
nahe ſtanden, verübt worden ſind.

Ausführlicher verbreitete ſich Redner über die Geſchichte Spaniens.
Die kopfloſe Verſchwendung ſpaniſcher Fürſten, die Ausbeutung
des Volkes durch das Pfaffenheer, die verbrecheriſche Verwüſtung
der Naturreichtümer des Landes machen erklärlich, daß ungeſundeStrömungen im Volke Platz gegriffen haben, die ſich ſaſt ohne
Unterbrechung in kleigen Exploſionen Luft verſchaffen. Redner
gela n gt zu der Schlußfolgerung:Die Geſchichte aller Völker beweiſt, daß politiſche Morde, ein

ſchließlich der politiſchen Maſſenmorde, Krieg genannt, in den
weitaus meiſten Fällen von den politiſch Mächtigen ver-
anlaßt nud verüßt worden ſind, nicht vom Volke. Wo
ein politiſcher Mord von einem Angehörigen des Wolkes verübt
worden iſt, ſo iſt das ſtets der Beweis dafür, daß dem Volke
großes Unrecht zugefügt worden iſt. Darum können ſolche Vor-
kommniſſe nicht verhindert werden durch Ausnahmegeſetze, ſon
dern nur durch größere Gerechtigkeit. Durch Ausnahme-
geſetze muß naturgemäß das Gegenteil von dem erreicht werden,
was erreicht werden ſoll. Sie fügen neues Unrecht zum alten.
Selbſt durch die ſchärfſten Ausnahmegeſetze können niemals die
Verzweiflungsausbrüche einzelner verhindert werden. Die Er
moördung Canovas iſt die Folge ſeines Reg erungsſyſtems.
Jm 2. Punkte referierte gleichfals Genoſſe Thiele über eine

jüngſt erſchienene Broſchüre, jedenfalls von einem Theologen her-
rührend die den Titel trägt: „Die fapitaliſtiſche Wirt-
ſchafis ordnung im Lichte des Urchriſtentums.“ Der
Verfaſſer geht mit den Theologen ſcharf ins Gericht und behaup-
tet, daß ſie die Bibel gefälſcht hätten zu ungunſten der Armen.
Seine wirtſ waftlichen Anſchauungen nähern ſich der Sozialdemo-
kratie ſehr ſtark, doch kommt er zum Schluß in ſympathiſcher
Weiſe aufs Mormonenlum zu ſprechen. Thyiele zitierte aus der
Broſchüce eintze der markanteſten Steilen, die ſichtlich das Jnter-
eſſe der Anweſenden erregten und eine längere Debatte zur Folge
hatte, an der ſich ene Anzahl Genoſſen ſowie ein Gaſt betei-
ligten.

Sodann gelaugten noch die in letzter Zeit eingegangenen
Partei- und anderen Schriften zur ZBeſprechung. Es wurden
die Genoſſen Weißmann und Mittag mit je einem Referat über die
Broſchüre von Kautsky: „Die Arbeiter und die Konſum-
vereine“ und Die Arbeiterfrage früher und jetzt“ für
eine der nächſten Verſammlungen brauftragt.

Schluß der ſehr anregend verlaufenen und gut beſuchten Ver-

ſammlung 12 Uhr. W.
Vermiſchtes.

Der ſchwächſfte Metalldraht, der noch viel feiner iſt als
menſchliches Haar, wird dem Metallarbeiter zufolge in Taunton,
Maſſ. (Nordamerika) und zwar in der Dicke von 0.05 Millimeter,
fabriksmäßig dergeſtellt. Gewöhnlicher Draht bis zu den üblichen
tleinſten Hicken wurde bisher durch Löcher in Stahlplatten ge
zogen, zum Ziehen des neuen Haag drahtes reicht dieſes Hilfsmittel
jedoch nicht mehr aus, weshalb die Taunton Factory hierzu ge-
bohrte Diamanten begutzt. Bei dieſem neuen Verfahren liegt die
Hauptſchwierigkeit nicht im Drahtziehen ſelbſt ſondern im Bohren
der feinen Löcher in den Diamanten,

flicht jedes denkenden Arbeiters ift es,
S ſeiner gewerkſchaftlichen Organiſa-

tion beizutreten und Mitglied des Sozial-
demokratiſchen Vereins zu werden.

Briefkaſten der Redaktion.
J. M. Ganz richtig! Aber erzwingen läßt ſich der Austritt

aus der Kirche nicht. Wer nicht ſelbſt einſieht, daß es thöricht
iſt, oer Kirche Steuern zu zahlen, oswohl man mit thr vollſtändig
gebrochen hit nun, der mag nur Kirchenſteuern weiter zahlen.
Anfrage 50. Nicht bloß dieſer eine Prozeß läßt lange auf
ſich warten; auch die Verhandlung über die Ausſchreitungen ein-
zeiner „Gedildeten“ im Walhallatheater zu Anfanz dieſes Jahres
ſo vie verſchiedene Kuppeleiprozeſſe ſtehen noch bevor.

Standesamtliche Nardrichten.
Halle, 13. Augauſt.

Aufgeboten: Der Apotheker Fiſcher und Margarete Hilpert (Hanau u. Halle a. S.).
Der Apothekenbeſitzer Dr. Kunze und Emma Thomas (Zella und Eisfeld).

Geboren: Dem Zimmermann Henze ein S. (Rathausſtraße 13). Dem Schneider
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Stück ein S. (Schulſtraße 12). Dem Handarbeiter Stummer eine T. (Fleiſcherſtr. 39).
Dem Jnſtrumentenmacher Kaufmann eine T Geiſtſtraße 16)

Geſtorben: Des Böticher Fiſchbeck S., 7 M. (gr. Steinſtraße 47). Des Schul Jn-
ſpektor Gentſch Ehefrau geb. Schultze, 60 J. (Franckeplatz 5). Des Zimmermann Hentze
S., 1 T. (Rathausſtraße 13). Der Tapezierer und Dekorateur Fink, 59 J. (Mühl-
berg 3). Des Stations Aſſiſtent Zawar T., 6 M. (Zwingerſtraße 5). Des Hilfsbremſer
Meißner S, totgeb. Sternſtraße 2). Des Fabrikarbeiter Hegenſcheidt S., 1 J. (Zwin-
gerſtraße 29) Des Dachdecker Rumſtedt S., 1 J. (gr. Schloßgaſſe 9). Der Dienſtknecht
Schüler, 20 J. (Klinik) Der Arbeiter Amme, 36 J (Klinik). Der Arbeiter Kurka,
17 J. (Klinik). Der Schmiedemeiſter Seeſpeck, 59 J. (Klinik). Die Witwe Fiſcher geb.
Weimann, 40 J. (Siechenanſtalt).

zur die Mevafiton veraontivort d Thiele i Halle.

Verein Hohenzollern. Walhalla Theater.
Sonntag den 15. Auguſt nachmittags 4 Uhr

I2. Stäüftungs-east.
beſtehend in Konzert und Ball mit Kinderbeluſtigungen und

Verloſung,
in Kittelmanns Reſtaurant „Zur Sachſenburg“ in Trotha. rer auf dem Er

Bei ungünſtiger Witterung findet dasſelbe im Saale ſtatt.

Der Vorſtand.
Hierzu ladet Freunde und Bekannte ergebenſt ein

Arbriter-Lirdertafel Diemitz.
Sonntag, den 15. Auguſt von 4 Uhr an

Kränzchen
in Hoffmanne Geſellſchofte- Haus. Es
ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.

ne Schmitz, Liederſängerin und Soubrette.3 Kari Baron, Original Ge. AniverſalFlechwaſſer

Wanzentit

nur allem ächt in der

große Aklrichſtr. 50 I.
Dieſen So W u e

Sonntag große Familienabende.Für dte i. beſt. geſ. Neu Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
renov. Vereinsz. w. z. fl. Benutz

Direktion: Richard Hubert.
Sonutag, den 15. Auguſt

Letztes Auftreten

Reſtaurant „Jägerhrim“
Leipzigerſtraße 88.

Heute Sonnabend von abends 8 Uhr rung und Reparatur derſelben
u. morgen Sonntag von nachm. 4 Uhr an empfiedlt ſich

großes Hähnchen-Ausſchießen

Rernhard Steinbach.Die Geſellſchaft Pöttinger, ſchwedi (charf.

Brothers
Wittington, Bravour Kopf u. Hand-
Equilibriſten Mr. Joſe Hurgini,
Jongleur Equilibriſt. Mr Emile,

The O'Learys, vrientaliſche Bur

ſches Damen Geſange Sexteit (Kunſt- en SanuerballlDie Familie Noiſet, Kunſt Hochf. „Aercn „Fanerkohl 9

ff. neuer Senfgurken nd zu ertufen
à Pfund 25 r.

Bravour Radfahrer auf dem Niederrad. im Zentner billigſt empfiehtt
Carl Lange, kf. Ul ichßr. 26.

Grudeöfen,
neue und gebrauchte für Umände-

Hoffmann. kl. Klausſtr. 14.
Stiefel u. Schuhe, ſehr dauerhaft
aus guten Zuthaten geabeitet, wie be
kann, empfiehlt zu bill g Preiſen nur

J. Sternlicht. alter Markt 11.
Ene gut m lkende Ziege u. Kaninchen

Böllberg 43.
Ein neue Bettſt. lle mit Malratze

be llig zu verka f W. Nötzel,

ſangs- Humoriſt.

Heute Sontag
Tanz- Kränzchen

in Schade's Schützenhaus.

Schade's Schützenhaus.
Heute SonntaPflaumen-, Apfel Kirſch und
Kaffeekuchen.

d c n. 9 J 3Giebichenſt. humor. Familien-Kluh. ten x Tinzer Gar en UniverſalDroguerie
estaurant Z. da 13 VI Merſehuroer r machen auf einige Stunden geſucht.

Abbruch Zapfenſtraße le e gr. Ulrichſtr. 50, III.

7 7 0 0 ſ 7 J t Wir e e Möbl. Schlafſt. z verm. Woifitr. 19 III, r.

e r zFenſte er,I Bre Aus ſſe, Ler a brien, Nutz un Brennhot be Tag Zurück,ekehrt vom Grabe unſerer un
Wilhelmshöhe, ſei u. eeh ar vergeßlichen Enſſchlafenen ſagen wir

Mangfelderſtraße 24.
Sonntag den 15. Auguſt 1897

gr. muſikaliſcher

S 7 0amilien-A
Hierzu ladet ganz ergebenſt en

Hermann Dette.
I r ein W Schönes Vereinszimmer noch frei.ir 45 les und eröſte Tiſchgäſte werden angenommen. Sonntag den 15. Auguſt von 7 Uhr ab

bend.

iomie mit e
ißtur, ſicher wirkend, ſtell, Kommode verk. bill. Mühlberg 13.

eern T Giebichenſt., Burgſtr. 8.
2 nene Sofas u. Be tſt. m. Federmatratze

ſolid gearb. billig z. v. Georg tr. 13, part.
Sofa, Kleiderſekr. Tiſche, S ühle, Bett

Kartoffeln, fiühbſaue mehlſrei d ver
kauft billig Herm. Jürgens,

Giebichenſtein, Reilſtr. 91.
Eine Frau wird fruh zum Reine-

Sonntag 3 Uhr:

Mauerſteine, Frdl. Schlafft. gr. Markeritr. 18, III.

Giebichenſtein.

r a e. Speiſel artoffelnt.

Otto Rornagehein, wrüderſtr. 3. empfieh
Tanz Kränzchen J. Sternlieht, alter M ft 11. herz

allen denen welche bei ihrer Krankheit
ſohlt u. rep. wie bekannt mit gatem und am Tage des Begräbniſſes uns ſo
gebrauchten Riemenled r nur bei rig Teilnah ne erwieſe t haden, unſern

ichſten Dank.
des „Halleſchen Muſik Zirkels“. Anſt. Schlafſt. off. Worml tzerſtr. 96, II, r. H. Granu nebſt Hinterbliebenen.

c
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T Löwinberg
Große Ulrichſtraße 20, Eingang Hausflur. Halle a. S. Große Ulrichſtraße 20, Eingang Hausflur.

Forkwährend billigſter Verkauf
von Kleiderstoffen, Seidenstoffen, Buckskins, Gardinen, Hemdentuchen, Barchenten,

Halbleinen und Leinen, Handtüchern, Unterröcken, Schürzen u. s. W.

Manufaktur- und Weisswaren. Spezialität: Reste,
Filiale: Defſan, Wallſtraße 7/8.

Oeffentſiche inFraun-Vervangnng nKonſum-Perein für Girbichenftein
Ausbeutung, Geweitſhaft ind Arbeiterinenſhut m. B. H. nö777 Referentin: Genoſſin Frau Kähler- Hamburg. und Amgegend. (E. G. t H. S Da

Die Fabrikarbeiterinnen und Arbeiter ſind hierzu beſonders eingeladen. Wir bringen unſeren Mitgliedern zur gefl. Kenntnisnahme, daß unſer mei
eineDer Einberufer.Arbeiter Vildungs Verein f. Halle n. ling. Sporiale denen esehatt J

Montag den 16. Auguſt 1897

2uitglieder Verſammlung. HWontag den 16. Augarstbei Streicher, eine Ulrichſtraße. z0Tagesordnung Abrechnung vom Sommerfeſt. 2. Lokalfrage. 3. Vereins- eröffnet wird. Der Vorſtand.
an gelegenheit.

Der Wichtigkeit der Tagesordnung halber bittet um regen Beſuch
Der Vorstand

Hämcdeiparlks.
Heute Sonntag von nachmittags 3 bis abends 11 Ahr

qrosses Konzert.
Auf eigen von 3 Ballons. Kegee l h s n n Gartenlokal

R änner ö e Sonntag:Rostaur, Neumarkt-bierhalle, Broitestr, 3. r en le Auſſteigen eines Rieſenlufthalons.

Heute Sonnabend und morgen Sonntag e e Großartige Unterhaltung.Hühnqen und Stammſeidel-Auskegeln auf dem Billard. See e
gebenſt E. mm v

wagen zu
Croquets Raquets, Turngeräte

Ein junger Wolfſpitz daſelbſt zu verkaufen Leiterwagen blau geſtrichen mit Etſen
au geſtrichen mJnſelſchlößchen Rabeninſel achſen, außrſt ſolid geardeſtet, Stück

w 8 len 15. 4 s 3 Mk. 4 Mk. 6 Mk. 850 Mk. SJ S e 7 Leiterwagen, Älau geſtrichen, e ondersErstes grosses Schnitter-Fest. fart gardeitet, Stid 7 Mi 850 t
10 Mk. 12 Mk. 14. Mt. 17 Mk. 20 M s 2e Drum alle auf zum Jnſeikönig. 00000000 Spottwagen tzen 14 15, 22 50 Mk d d 9

s h tes Spezial GeſchäftshausKarren, Schaufeln, Gartenge äte Größtes ope; 4 II
Billige reelle Bezugsquelle

m r u r Schenswert! n ar Vereins Sportwagen, Stck. 7,50,8 50, 12 50Mt

o en Robert Plötz für Herren- u. Knaben-2Woden.

Tunkt r m Saal: Vereins Kränzchen.bunft 5 m elegant als Kinder
7

Leipzigerſtraßedes Ausverkaufs der 7 Empfehle in größter Auswahl:riere mein großes LagerSchuize Petermann'schen Konkursmasse aller Sorten Jachk ett- Rock Anzüge der

und anderer Waren i I*CK imcgr. Uiröceiast z e Schuhwaren in allen erdenklichen Stoffarten und reich
haltigſtem Farben-Sortimeunt.

1 Treppe für Herren, damen und Kinder vzu ausserordentlich niedrigen Preisen, zu äußerft billigen Preiſen. S Arbeiter- Anzüge v fol
Am Lager sind: Kleiderstoffe, Avzugstoffe, Leinen- Zernhard Hendreich e und einzelne Jacketts, Weſten und wo
und Baumwo lwaren, Gardinen, fertige Röcke und S Hoſen in Halbſtoff, Zwirn, Leder, Kaſſinet, S DiSchürzen, Korsetts, sowie Rester aller Art. 9 Schmeerſtraße c Zu ec. iKaftee, aber haee, Naler-Kitte! Bergmanns-'acken

Soeben erſ ien in II. Auflage:

Handbuch p. be im u Scm n S SMk. S e Pleischer-Jachken l
Normab-Jacken und Hosen

t iiſtraß 131.

für Vereins- und Verſammlunggsleiter.
Zugleich ein Wegweiſer für Rrichstagswahlen. al in blau Leinen und Pilot und verschiedensten G

Mit einem Borwort, ausſührlichem Sachregiſter und einem Größte Anewahl, nur ff. Ware, vor- Facons. z
Anhang, enthaltend die ſür die Agitation hauptſächlich in Frage teilhafteſte Cigkanfsquelle nur bei A

kommenden Straſgeſetz-aragraphen. jaLies 39 Pf. Porio Carl Schmidt, R
h e Topfwaren, Zuverläſſige Perſon,h Wollen ccche Kgen „Finmachetöpfe, ten enölbergaſſe l. utt t ge an er Einmachebüchſen, en en alen def. Rud. Moase, hier. empfiehlt Vranz EBnke. Mouse, ber.

g5,2eze“çöäö45XWWäWüÜseria nur fur u Jnirratt verautr, ortich: Auguſt Groß u der Haeſchen GenoſſenſchaftsBuchdrackerei G. in, b. H.) Halle a. S. Hierzu 1 VBeilage-



Kr. 189.

Ein Kongreß in der Zeit des Ausnahme
geſehzes.

Zur Erinnerung an den „geheimen“ Kongreß, den die
deutſche Sozialdemokratie in den Tagen vom 20.-—-23. Aug.
1880 auf Schloß Wyden in der Schweiz abgehalten, da
ihr unter dem Ausnahmegeſetz eine Tagung auf „vater
ländiſchem“ Boden nicht möglich war, wird, wie der Grüt-
lianer berichtet, nächſten Sonvtag auf den Wieſen unter
halb des alten Schloſſes Wyden eine große Volksverſamm-
lung abgehalten werden, in welcher der Abg. Bebel und
der ſchweizeriſche Arbiter-Sekretär Greulich als Redner
auftreten ſollen. Die Verſammlung ſoll, wie der Grütlianer
bemerkt, eine Demonſtration gegen unſere heutigen Zuſtände
ſein und ein neuer Beweis dafür, daß unſere Jdeen vor-
wärts ſchreiten.

Der Wydener Kongreß, beſucht von 56 Teilnehmern aus
allen Gegenden Deutſchlanes, wurde unter romantiſchen Um-
ſtänden abgehalten. Jm Auguſt 1880 konſtotierte die auf-
merkſame Polizei das „Verſchwinden“ einiger „Parteiführer“
in Dresden, Leipzig, Berlin, Flensburg, Frankfort a. M. e
Man munkelte von einem ozialdemokratiſchen Kongreß, da
in der ſozialsemokratiſchen ans ändiſchen Preſſe vorher zu
leſen war, daß ein ſolcher ſtattfinden werde. Ueber Ort
und Zeit herrſchte aber tiefes Dunkel. Bald erfuhr man,
daß vom 20.--23. Auguſt in den Ruinen des alten Schloſ-
ſes Wyden bei Oſſingen im Kanton Zürich ein geheimer
ſozialiſtiſcher Kongreß getagt habe. Das ſeit langem ver-
laſſene und halb verfallene Schloß war eigens hierzu ge-
mietet worden, um der Polizei auszuweichen, oder, wie es
ſpäter in dem offiziellen Kongreßbericht hieß, „um den preu-
ßiſchdent chen Reichsſpitzein das Schnüffeln und Spionieren
möglichſt zu erſchweren“. Ein eigener Pföriner war ſür die
Dauer des Kongr-ſſes angeſtellt. Die Nächte brachten die
meiſten Kongreß-Miſglieder auf Stroh lagernd zu, während
eine ambulante Küche, von einem Schwe'zer Genoſſen und
deſſen Freu bedient, für die leibliches Bedürfniſſe ſorgte.

So ganz unbemerkt konnte freilich das, was da oben vor-
ging, nicht bleiben. Einen Dorſſchulzen, der ſich erkundigte,
fertigte man damit ab, daß es ſich um eine Generalverſamm
lung der ſchweizeriſchen Arbeiter Krankenkaſſen- Vertreter han

dele, und als ſpäter ein Regierungsbeamter an das Thor
klopte, waren die Jnſaſſen ousgeflogen. Auf dieſem Kongreß
wurde u. a. der Züricher Sozialdemokrat einſtimmig
als das einzige offizielle Parteiorgan erklärt, „als Mittel
zur Herſtellun der geiſtigen Verbindung der Parteigenoſſen,
als Vertreter der Partei in der Preſſe, als Sprechſaal zur
prinzipiellen Feſtiguug und Klärung, als Ausgeber des
Loſungswortes, kurz als offizielles Parteiorgan“. Gleich-
zeitig wurde in Zürich eine „ouswärtige Verkehrsſtelle“ mit
einem „roten Poſtmeiſter“ an der Spitze geſchaffen, um monar-
lich den Sozialdemokrat in allen möglichen Verpackungen
nach Deutſchland einzuſchmuggeln

Auch eine Programmänderung nahm der Kongreß
vor. Bisher hatte es im Programm geheißen, daß die
Partei „mit allen geſetzlichen Mitteln“ ihre Ziele er-
ſtrebe. Das Wort „geſetzlich“ wurde geſtrichen, weil es
einfach ein Widerſins geweſen wäre, in Anbetracht deſſen,
daß die Partei außerhalb des gemeinen Rechts geſtellt war,
und alle unſere Handlungen als „geſetzwidrig“ galten, von
einer „geſetzlichen“ Aktion zu ſprechen. Einige der Teil
nehmer, Auer, Bebel, Frohme, Vollmar, büßten ſpäter noch
ihre Mitwirkung am Wydener Kongreß. Jn Rückſicht auf
dieſe Mitwirkung wurde im Freiberger Prozeß, welcher aus
Anlaß des Kopenhagener Kongreſſes angeſtrengt wurde, das
Sijrafmaß für die Genannten auf neun Monate Gefängnis
feſtgeſetzt, währe. d die übrigen Angeklagten mit ſechs Mo-
naten davon famen.

Aus dem Junherparadieſe.
Jlluſtration zum Worte: Ländlich ſitt lich.

Welche ſchandbaren Zuſtände noch auf großzen Gütern hin-
ſichtlich der Wohnungen der Arbeiter herrſchen, geht aus
einer Veröffentlichung des Herrn Poul Göhre hervor, in
der er die Erfahrungen bei einem Beiuch huf einer Domäne
im Oderbruch ſchildert. Ein beh igliches Bild bietet dort das
Herrenhaus, nur liegt es hinter hohen Bäumen und dichtem
Gedüſch verſteckt, gleichſam ols habe es ein böſes Gewiſſen
und müßte ſich ſcheu verbergen“. Wie ſehen aber die Woh
nungen der Arbeiter aus? Darüber teilt Göhre u. a.
folgendes mit:

„Entzückend waren die Schlafräume der Arbeils jerde. Geradezu
komfortabel. Sprechende Beweiſe einer faſt rührenden Fürſorge
der „Herrſchaft“ für „ihre Leute“. Sie lagen direkt unter dem
Dach und beſtanden aus drei Löchern. Das eine, das kleinſte von
ihnen, hatte ſogar einen beſonderen Engang. Es war freilich
höchſtens ſieben bis acht Meter lang und etwa zwei Meter breit,
dafür ſchlieſen aber auch acht Menſchen darin. Seine Haupt-
wand wurde durch das Dach gebildet, in dem man Sparren um
Sparren, Ziegel um Ziegel zählen konnte. Alles, was ſich in
dieſem Raum vorfand waren acht Betten ne weiter nichts.
Weder ein Stuhl, noch ein Kleiderhalter ni t einmal ein Nagel
in der einzigen vorhandenen aufrechten Lehmwand. Natürlich ge
hörten zu den Betten auch keine Bettſtellen. Wozu auch Ein
Strohſack zu ebener Erde, über ihm ein Leintuch, ein Kopftiſſ n
und das Deckbett war alles in ver That, genug Komfoct für
dieſes an ſich ſchon verwöhnte, anſpruchsvolle, nie zufriedene Volk.
Das Kopfende der Betten war in den ſpitzen Winkel zwiſchen
Dach und Dielen hineingeſchoben, die Strohſäcke ſelbſt etwa je
einen Fuß breit von einander gelegen. Jn dieſem Raumeſchliefen vier Ehepaare! an höre: vier Ehepaare!
Und male fich jeder ſeibſt aus, was allnächtlich dieſer niedrige,
kahle, drückend heiße Raum an dunkeln Szenen erleben moch'e.
Aber nicht das macht nichts Das gutsherrliche Ehepaar war
ja, Gott ſei Dank nicht darunter.

Eine Thür führte in die zwei anderen Schlafräume. Der, in
den man zuerſt eintreten mußte, war der Schlafraum der ur ver
heirateten Männer, völlig dem eben geſchilderten gleich, nur
gen mit viel mehr Betten und etwas mehr geraden Wänden.

us ihm führte eine zweite Thüre in den gleich großen no gleich
ausgeſtatteien der Mädchen. Einen anderen eignen Zugang hatte
dieſer Mädchenſchlafraum nicht. Jedes Mädchen, das zu Bett

gehen wollte, mußte den Männerraum paſſieren, mußte
bei der Eagigkeit, die darin herrſchte, beinahe über einzelne dieſer
Männerbetten hinwegſteigen! Und dann dieſe Thür, die beide
Raume angeblich trennte! Sie war nicht verſchließbar! Dazu
kein Lämplein, das ein wenig hätte Wache halten können. Jn
dieſen Dachräumen wäre das ja doch nur feuergefährlich geweſen!
Und andere Gefahren gab's ja nicht! Wenigſtens nicht für die
Töchter des Herrn und der Frau Domänenrat. Die ſchliefen ja
wohlverwabrt in ihrem lauſchigen, jungfräulichen Schlafgemach
bei den Eltern im Hercrenhauſe.

Als wir davn aus dieſen Schlafſtällen wieder in den unteren
Räumen angelangt waren, erleben wir noch eine kleine charakte
riſtiſche Szene. Dort war eine einzige Sachſengängerin, ein jun-
ges Mädchen, anweſend. Unſer Führer ſagte uns, ſie habe „die
Schur“ (du jour) Das war auch wirklich der Fall gleichzeitig
aber war ſie auch natürlich nur nebenbei krank. Sie hatte
ein ſchlimmes Bein. Direkt nach uns war nun ein junger Arzt
eingetreten. Er hatte uns nur ganz flüchtig, das Mädchen aber
gar nicht gegrüßt. Nun richtete er ein paar kurze und barſche
Fragen an ſie, etwa ſo, wie ein Leutnant ſeine Leute anredet.
Und in der That, warum ſollie das der Herr Doktor auch nicht
Soiche Geſellſchaft muß man eben auch militäriſch kurieren. „Sie
ſind krank, fragte er. „Ja.“ „Was fehlt Jhnen?“
„Schlimmes Bein.“ „Herzeigen!“ Das Mädchen zögerte, wurde
rot, ſah uns an. Aber noch hatten wir den Rücken nicht ganz
gedreht und die nahe Thür nicht erreicht, donnerte der ſchneidige
Arzt ſie ſchon an: „Herzeigen, zum Donnerwetter! Hier wird
nicht geniert!“ Was dann weiter geſchah, wiſſen wir nicht. Viel
wird der Herr nicht an ihr herumkuriert haben.

Wie wäre dieſen Armen, Elenden zu helfen fragt dann
Göhre? Sie ſelbſt können ſich aus ihrer Lage nicht er-
heben, dazu ſind ſie zu iſoliert, gedrückt, verarmt, ungebildet
und führerlos und durch Apitatoren kann man ſie nicht
wecken, denn dieſe würden mit Hunden von den Höfen ge-
jagt werden. „Es giebt nur eine Erlöſung für dies arme
Volk: das iſt die wirtſchaftliche und politiſche
Vernichtung ihrer „Herren“, dieſes brutalen
oftelbiſchen Herrſchervolks, das ſolche Zuſtände
verſchuldet und duldet. Erſt wenn dieſe wirtſchaft'ich
und politiſch gebrochen ſind, wird dieſes arme verſklavte und
verelendete Landvolk frei ſein. Und wer an dieſem Befreiungs-
kampfe mit teilnimmt, wird ſich für Zeit und Ewigkeit einen
Gotteslohn verdienen.“

So pricht ein Pfarrer, der nicht das Weſen ſeines Amtes
und ſeiner Thätizkeit darin erblickt, die Aermſten der Armen
nur auf den Himmel zu vertröſten und ihnen einzuprägen,
ſie müßten demütig und ihren Herren dantbor ſein. Es iſt
chandbar für das ganze Reich, daß ſolche Zuſtände in
Deutſchland noch geduldet werden, daß Leute, deren Ein-
kommen nach Zehntauſenden zu berechnen iſt, nicht geſetzlich
gezwungen weroen, ordentliche Ardeiterwohnungen zu bauen.
Aber es handelt ſich ja um einen Agrarier, und Herr Dr.
Johannes v. Miquel iſt Vizepräſident des preußiſchen Staats-
miniſteriums.

Gefüängniszuſtünde
in einem Kulturſtagt.

Seſt einiger Zeit werden gegen die Verwaltung der bai.
riſchen Gefangenen Anſtalten Vorwürfe erhoben, die nach
amtlichen Zeugniſſen ebenſo begründer ſind, wie jene aus
dem Münchener Menagen Projeß bekannten.

Jn einem von der Munchener Poſt veröffentlichten
Schriftſtück berichtet der Hausarzt der Gefangenen Anſtalt
Laufen bereits am 20. Dezember 1895 alſo vor bald
zwei Jahren an ſeine vorgeſetzte Behörde und durch deren
Vermittelung an das Juſtizminiſterium,

die dauernde, wiederholt gemeldete Ueberfüllung des Hauſes
führe zu einer übermäßigen Schädiaung der G ſurheit der
Jnſaſſen. Er krankungen und Sterblichkeit ſeien auf über 50
Prozent über den normalen Durchſchnitt geſtiegen;
ein lebensverkürzender Einfluß auf die Gefangenen brauche nicht
erſt befürchtet zu werden: er ſei bereits offenbar. Anſtatt der
beabſichtigten 400- 500 Gefangenen beherberge das Haus ſeit
mehr als zwei Jahren 600 700 Gefangene!
Von anderer Seite wird zugegeben, daß am 28. März 1896

der Beſtand 725, dann nach mehreren Geſuchen immer noch
über 700 betragen hat.

Was ſagt die oberſte Behörde hierzu
Nichts oder wenig mehr als nichts!
Mit Recht nimmt die Münchener Poſt daher wieder das

Wort. Sie ſchreibt:
Auf die von uns in Nr. 176 der Münchener Poſt vom

8.--9. Auguſt gegen das kgl. bair. Juſtizminiſterium
erhobene furchtbar ſchwere Auklage beliebt es dem
Herrn von Leonrod, ſich immer noch in tiefftes Zchweigen
zu hüllen.

Gleich der Juſtizexzellenz ſchweigt ſich auch höchſt merk-
würdigerweiſe faſt die geſamte bürgerliche Preſſe
über unſere Publikation aus, die doch ſicher von all-
gemeinſtem Jntereſſe und weittragendſter Be-
deutung iſt.

Dieſes Verhalten der bürgerlichen Blätter vom Schlage
der „liberalen“ M. N. Nachr., der Augsburger Abend-
zeitung, der Münchener Allg. Ztg., des ultramontanen
Bairiſchen Kurier, des „freiſinnigen“ Fränkiſchen Kurier
und der „demokratiſchen“ Frankfurter Zeitung, iſt eine ſehr
grobe Verletzung der der Tagespreſſe obliegenden publi-
ziſtiſchen Pflichten.
Und wenn ſich die Münch. N. Nachr. heute wenigſtens
ſoweit „ermannen“, den Jnhalt unſerer Enthüllungen
über die faſt unglaublichen und unerhörten Miß-
ſtände in der Gefangenenanftalt Laufen in wenigen
Zeilen verſchämt von A er als richtig anzn-
erkennen, ſo lavieren ſie doch ſofort wieder in ihrer be
kannten Art und entblöden ſich nicht, ihren Leſern den Wort
laut des von uns veröffentlichten geradezu gravierenden
Schrifiſtückes wohl mit Rückſicht auf die davon betroffene
hohe Stelle zu unterſchlagen.

Es iſt das ein direkter Beirug und eine abſichtliche Jrre-
führung der Leſer, denen das Blott anſcheinend halboffiziös,
wohl als Entſchuldigung (nicht Rechtfertigung
des Juſtizminiſters nachſtehende Auslaſſung unterbreitet

m

Veilage zum Volkosblatt.
Halle a. S., Sonntag den 15 Auguſt 1897.

„Die Ueberfüllung der Gefangenenanſtalt
Laufen mit den dadurch herbeigeführten beklagenswerten
Mißſtänoden iſt ſeit langer Zeit Gegenſtand eingehen
der Erwägungen der k. Juſtizverwaltung; (h aber
die Frage, wie abgeholfen werden kann, iſt unter den gegen
wärtigen Verhältniſſen bei der Unzulänglichkeit der Gefangenen
anſtalten des Landes nicht ſo einfach zu löſen. Es wird vor
ausſichtlich das Land Mittel bewilligen müſſen zum Bau
einer oder zweier neuer Gefangenenanſtalten. Der Herr Referent
der k. Juſtizverwaltung für die Gefangenenanſtalten vefindet ſich
zur Zeit in Laufen. Er hatte dieſe Jnſpektion ſchon
lange vor Erſcheinen des Artikels der Münchener
Poſt auf den gegenwärtigen Zeitpunkt feſt geſetzt
und führt ſie jetzt eben durch, (7) Es iſt richtig, daß
die Verſchärfung der in Laufen vorhandenen
erwähnten Mißſtände durch die gleichzeitige Ver
urteilung zahlreicher Haberer, bezw. durch ihre
Verbringung nach Laufen verurſacht worden.“
Dieſe Verlegenheitsnotiz richtet ſich von ſelbſt. Auf ſie

näher einzugehen, beſteht für uns kein Unlaß.
Wir fordern vielmehr nach wie vor den Juſtiz-

miniſter Freiherrn von Leonrod dringend auf,
ſich ungeſäumt vor der Oeffentlichkeit zu recht-
fertigen!

Tagesgeſchichte.
Ein Duell nennt die Petite Republique (unſer Pariſer

Parteiorgan) den Mordkampf zwiſchen Staar und Unter
drückten, wie er jetzt in Spanien vor ſich geht. Und zwar
ein Duell, aus dem immer neue Duelle entſtehen, und das
deshelb nie zu Ende kommt wenn der Staat nicht ein Ende
micht. Jetzt iſt der Vertreter des Staates im Duell ge-
fallen. Nächſter Tage wird der „Sieger“ im letzten Duell
ſtandrechtlich erſchoſſen werden mit oder ohne vorherige
Folter.

Und dann
Dann find wir genau ſo weit wie vorher.
Das Duell dauert fort.
Das in Spanien, deſſen Volk für beſonders geſetzlos gilt.
Nun, es giebt einen Staat, deſſen Volk für beſonders

geſetzliebend gilt: England. Auch in England hatten wir
einſtmals ein ähnliches Duell. Der Staat erließ im Dienſt
der Kopitaliſtenklaſſe vor mehr als 100 Jahren Geſetze gegen
das Koalitionsrecht der Arbeiter drakoniſche Geſetze, die
zwar nicht mit Blut geſchrieben waren, aber nur deshalb,
weil in England nicht geköpft, ſondern gehängt wird.

Wer eirer Trades Union angehörte, wurde mit Zuchthaus,
die geringſte Gewaltthätigkeit gegen Streikbrecher und Schwarz-
füße (Rauhbeine) mit dem Tode beſtraft.

Was war die Folge
Die Arbeiter organiſierten ſich geheim und nahmen das

Duell auf. Jhrerſeits verhängten ſie die Todesſtrafe für
Streikbrecher und Verräter an der Organiſation.

Und von beiden Seiten wurde Ernſt gemacht. Der
Henker hitte Arbeit; und der Dolch und die Attentate mit
Pulverſäcken, durch welche die Wohnungen und Werkſtätten
von Verrätern zerſtört wurden, gaben die Antwort von unten.
Je mehr der Henker arbeitete, deſto thätiger war die Fen
der Arbeiter.

Das Duell dauerte anderthalb Menſchenalter
wurde heftiger von Jahr zu Jahr, bis Männer von Herz
und Verſtand in das Parlament und die Regierung kamen,
welche begriffen, daß es ſo nicht fortgehen könne.

Jn den zwanziger Jahren dieſes Jahrhunderts wurden die
Schandgeſetze gegen das Koalitionsrecht und die Trades
Unmions vom Parlament aufgehoben und das Duell war
beendigt. Keige Gaigen mehr, keine Feme mehr.

Herr v Stumm wird aus dieſer Geſchichisepiſode nicht
lernen, vielleicht aber andere.

Gegen die Feſtlichkeiten der Arbeiter. Um die
Veranſtaltung von Feſtlichkeiten namentüch ſeitens der Ver-
eine einzuſchränken, hat der Landrat des Kreiſes Bochum
eine dort in der Bevölkerung unliebſames Aufſehen erregende
Ver ügung exlaſſen, in welcher die Ausdehnung der Ver-
gnügungen gleichſam als Völlerei bezeichnet und den Feſt-
wirten dafür mit ſtrenagſten Beſtrafungen gedroht wird. Jn
der Verfügung heißt es nämlich u. a.

„„Wiewohl ich ſchon mehrfach darauf hingewieſen habe, daß ich
für zweitägige Feſtlichkeiten die Genehmigung ſtets verſagen
werde, da die hierbei den minder begüterten Klaſſen zu-
gemuteten Ausgaben ſich wit den Klagen über ſchlechte Löhne
nicht in Einklang bringen laſſen, auch der Vergnügungs-
trieb, ſowie der Trunkſucht mißliche Folgen dadurch in beklagens-
wertem Maße gefördert werden, hören die bezüglichen Anträge
leider nicht auf. Jch wende mich nunmehr an die Vorſtände der
Vereine mit der dringenden Aufforderung, den Umfang der Vereins-
feſte auf ein erträgliches Maß zu beſchränken, und auch Ein-
ladungen anderer Vereine, bezihentlich deren Annahme zu unter
laſſen. Die Ortkpolizeibehörden erſuche ich, auf alle Verfeche,
eintägige Feſte durch Vorfeiern irgend einer Art in unzuläſſiger
Weiſe auszudehnen, ein wachſames Auge zu haben und gegebenen-
falls gegen die Feſtwirte mit Strafen und Anträgen auf Ent-
ziehung der Konzeſſion wegen Förderung der Völlerei

vorzugehen.“ cNach Anſicht gewiſſer Kreiſe ſind die Arbeiter nur zum
arbeiten da. Deshalb ſind ſie ja Arbeiter! Da der Mann
von Beſitz nichts arbeitet, hat er Zeit zur „Völlerei“. Des-
halb ſtört ihn der Herr Landrat auch nicht, denn ſein Erlaß
richtet ſich nur gegen Arbeiter!

Ueber die Verletzung des Briefgeheimniſſes ſoll
ſich Bismarck nach der N. Fr. Pr. in intereſſanter Weiſe
geäußert haben. Er ſagte:

Anläßlich gewiſſer Vorkommniſſe wendete ſich neulich das Ge
ſpräch auf die Dienſte, welche die Poſt der Regierung auf Ver
langen durch Auslieferung von Briefen leiſte. Unter Philipps-
born wäre vielleicht dergleichen ab und zu vorgekommen, unter
Stephan ſei es ſehr viel ſchwerer n Wünſche
durchzuſetzen. Geſchickt ſei die Sache Zeit von Thurn und
Taxis gemacht worden da habe es ein beſonderes Bureau ge
geben, in dem mehrere geübte Herren ſtändig im Auftrage ver-
ſchiedener Regierungen gearbeitet hätten. Der eine habe das Siegel
mit einem heiß gemachten Meſſer, oder wenn es Oblate geweſen,
mit heißem Dampf geöffnet, der zweite habe die betreffenden Aus
züge aus dem Briefe gemacht und der dritte habe das Kouvert
wieder geſchloſſen.“



Ein Konſervativer über die Agrarier.
Der konſervative Sozialpolitiker Dr. Rud. Meyer führt

die deutſche Agrarkriſe nicht auf die niedrigen Getreidepreiſe
ſondern auf die zu hohen Pacht und Grundſtückspreiſe
zurück. Er knüpft, nachdem er ſeine Behauptung durch
reiches ſtatiſtiſches Material erwieſen hat, daran folgende
Betrachtungen:

„Die Technik ſieht den Fortſchritt in der Herabſetzung der
Produktionskoſten, und ſo wie die Geldſyſteme ſich geſetzt
haben ohne neue Störung weiter funktionieren, ſehen
wir den allmählichen Preisfall der Produkte, dank der Fort
ſchritte der Technik. Dieſes alte Geſetz wollen die
Agrarier totſchlagen. Der Preis ihrer Produkte ſoll
ſtabil (beftändig, in früherer Höhe) bleiven, obzwar ſie auch
von den Fortſchritten der Technik in Form ermäßigter Pro-
duktionskoſten profitieren würden. Der normale Weizenpreis
auf dem europäiſchen zollfreien Markt war in den letzten
Jahren etwa 11 M. pro Meterzentner. Die deutſchen
Agrarier erhielten ca. 14—-15 M., dank den Schutzzöllen,
aber dieſe Preiſe ſchwankien wohl von 122-17 M. Hier-
mit, obſchon ſie 3* M. über den Weltmarktpreis erhalten,
ſind ſie aber nicht zufrieden und nun verlangen ſie, der
Weizenpreis ſoll feſt bleiben und 22 M. betragen für alle
Zeiten. Die Fortſchritte der Produktion mögen ihn auf dem
freien Markt auf 10 oder 9 M. drücken, die deutſchen
Agrarier ſollen nach wie vor 22 M. erhalten. Ein ſtabiler
Getreidepreis bedeutet eine geſetzlich garantierte Steigerung
der Grundrente um den Berraz der fallenden Produktions-
koſten. Das wollen die Agrarier ſich jetzt verſchaffen.

Wodurch? Nicht durch ihre Arbeit, ſondern durch
Gebrauch politiſcher Uebermacht. Alſo müſſen ſie vor allen
Dingen dieſe erlangen, und dazu haben ſie den Bund der
Landwirie organiſiert, mit ſeiner Preſſe, ſeinen Vereinen,
ſeinen Wanderpredigern. Dieſe Organiſation iſt feſter und
wirkſamer als die ſozialdemokratiſche, wenn ſie auch noch
viel weniger Teilnehmer hat, aber jeder einzelne derſelben
iſt wirtſchaftlich potenter als ein Sozialdemokrat. Die
Organiſation hat ein Budget von ca. Million Mark im
Jahre. Niemals iſt Geld profitabler angelegt worden. Der
Tribut, welchen die Grundbeſitzer vom deutſchen Volk erheben,
beträgt ſchon über 300 Millionen Mark im Jahre und ſoll
noch erhöht werden Er beruht ganz und gar auf der poli-
tiſchen Agitation die nur Prozent von dem koſtet, was
ſie einbringt. Was ſoll man ſich da noch mit Verbeſſerung
der land wirtſchaftlichen Technik befaſſen, was doch nur
lächerlich wenig einbringen kann „laßt uns politiſch
werden

Vom politiſchen Erfoig oder Mißgeſchick der Agrarier
hängt die Größe der Grundrente und die Höhe der Güter
preiſe fortan ab. Allein zu ſchwach, haben ſie ſich ſchon
einmal mit der anderen Klaſſe von Produzenten, den Ja-
duſtriellen, verbunden und ſind ſeit einigen Jahren dabei,
mit ihnen ein neues Kartell zu ſchließen. Weil dieſes aber
allein gegenüber der Fortſchrittspartei, dem Zentrum und
den Sozialdemokraten noch nicht über die Majorität des
Reichstages verfügt, ſtreben ſie die Beſchränkung des Wahl
rechts an. Das iſt alles ſehr logiſch, klar und durchſichtig.
Aus der alten konſervativen Junkerpartei, welche noch poli-
tiſchen Prinzipien folgte, iſt eine agrarkapitaliſtiſche
Partei geworden, welche nur ihre pekuniären Jntereſſen auf
Koſten ihrer Mitbürger zu fördern ſucht. Von
ihrem Erfolge oder Mißgeſchick auf dem Boden der Politik
hängt es ab, ob die Grundrente und der Güterpreis in
Deutſchland ſteigen oder fallen wird. Eine der tollſten, aber
auch intereſſanteſten Erſcheinungen auf dem Boden des aus-
artenden Kapitalismus.

Das neue Kartell der Prodazieren den „in Stadt und
Land“ muß eine geſchloſſene Oppoſition aller Konſumenten
im Reich erzeugen. Das Kartell, welches vielleicht in Zoll-
und Präwienſchutz und Bezug mehr vom Reich empfängt
als es ihm ſteuert, muß alle anderen Steuerträger gegen ſich
vereinigen, und da die größte organiſierte Partei der Konſu
menten und Steuerträger die Sozialdemokratie iſt, ſo wird
dieſe wohl auch aus den ärmeren, z. B. Beamtenkreiſen,
einen wirklichen Mitgliederzuwachs beziehen.

Rede eines ſozialdemokratiſchen

Staatsanwalts.
Jn Olten (Schweiz) hielt vor den zum Feſtbankeit ver

ſammelten Schützen Genoſſe Staatsanwalt Keßler eine Feſt
rede, der wir folgende bemerkenswerte Stellen entnehmen:
„Die Entwicklung der Menſchheit und ihrer Jaſtitutionen

heißen ſie Staat oder anderswie geht immer vorwäris.
Jn der heutigen Geſellſchaftsordnung iſt aber die politiſche
Freiheit nur ein Schatten, wenn der Bürger nicht
auch ökonomtiſch frei iſt. Ein großer Teil unſeres Vol-
kes kann den Segen der politiſchen Freiheit nicht oder nur
im beſchränkten Maße gen eßen. Es gilt für die neue
Generation, ſich die ſoziale Freihit zu erobern Wir ſind
miiten in einer gewaltigen neuen Bewezung. Auch die
ſchweizer Schützen ſpüren den Hauch der neuen Zet, ſie
müſſen mit dem Geiſt dieſer Zeit marſchieren. Heu e gieb
es noch Abhärgigkeitsverhältniſſe, die überwunden werden
müſſen. Die Herrſchaft des Kipitalismus muß
erſetzt werden durch die wahre Volksherrſchafit.
Das kann man aber nur, wenn man die kapita
liſtiſche Produktionsweiſe, die heute herrſcht,
erſetzt durch die geſellſchaftliche. Das will di-
tiefgründige Sozialreform in unſerem Sinne.“ Darob
bemächtigte ſich einer Anzahl Schützen, die nach ſozialer
Rangſtufe zu den „Bürgerlichen“ gezählt werden muüſſen,
Entſetzen und Staunen. Unſer Genoſſe, dies merkend, fuhr
mutig fort: „Sie werden fragen, was Sie damit zu thun
hätten und vor allem, ob das eine Schützenfeſtrede ſei. Jch
aber antworte Jhnen: An dieſen vaterländiſches Feſten ſiad
immer die im Vordergrunde der ſozialpolitiſchen Bühne
ſtehenden Fragen beſprochen worden und haben die Worte
gar oft ein Echo gefunden in den Herzen von Tauſenden
unſerer Mitbü ger Darum wohlan, wenn alle Gutgeſian
ten mit freiem und gutem Willen mitarbeiten on der Löſung
der heute akuten Tagesfrage, der ſozialen Frage, ſo wird
ſich der fernere Fortſchritt im Schweizerlande nicht unter
Blitz und Donner melden, ſondern in friedlicher Geſtalt

Der ſich für die Freiheit opfernde Winkelried rief ſeinen
Mitbürgern zu: Sorget ihr für mein Weib und meine Kin-
der! ich möchte hier den Schützen, die zu den beſſer
ſituierten Ständen gehören, zurufen: Tretet alle ein für die
Armen und Bedrängten! Das arbeitende Volk ſoll
in allen Rechten mit den Beſitzenden gleichgeſtellt werden.Das iſt das Wohlergehen unſeres Solles und Heimat

landes!“
Unſeren Schützenbrüdern wird's kalt über den Rücken

laufen, wenn ſie ſo vaterlandsloſe Worte hören noch
dazu aus dem Munde eines Staatsanwalts. Entſetzliches
Volk, dieſes Schweizervolk!

S oziales.
Die Burceaukratie und die Arbeiter. Ja

einem Artikel: Rechtspflege für Abeiter“ beſchäſtigt ſich
der braunſchweigiſche Stadtrat v. Frankenberg in einer der
letzten Nummern der Soz. Praxis mit der lebhaften Be-
wegung für die Errichtung von unentgeltlichen Auskunfts
ſtellen, Volksbureaux, Arbeiterſekretarigaten c. und bemerkt
ſehr richtig, daß alle dieſe Schöpfungen, ſo unbeſtreitbaren
Nutzen ſie ſtiften, eigentlich nicht nötig ſein ſollten. Jhre
Gründung deute auf ſchwere bedeutende Schäden.

„So wohlwollend die Grundidee dieſer Beſtrebungen, und
ſo dankenswert jede Erleichterung der Rechtslage für den an
Bildung und Beſitz Zurückſtehenden iſt, man darf doch nicht

ſo ſagt v. Frankenberg außer acht laſſen, daß die
Wurzel des Uebels an anderer Stelle ſich befindet. Jn
erſter Linie iſt anzuſtreben, daß das behördliche Verfahren
ſich in allen Rechtsangelegenheiten möglichſt dem Verſtänd-
niſſe und den Verhältniſſen der Arbeiter anpaſſen ſollte, um
ſeine Unterſtützung durch beſondere ſachkundige Ratgeber
mehr und mehr einzuſchränken. Leider wird das vielfach
verkannt: dem bureaukratiſchen Stolze widerſtrebt ja kein
Gedanke mehr, als daß der Beamte der rechtſuchenden Be
völkerung wegen da ſei, daß er auf ihre Auffaſſungen und
Wünſche nach Kräften einzugehen habe.

Stadtrat v. Frankerberz ſchildert treffend ein in Deutſch
land geradezu fürchterlich verbreitetes Uebel.

Gefangene als Lohndrücker. Die Löhne der
ländlichen Arbeiter in der Trierer Gegend zeichnen ſich nicht
gerade vorteilhaft aus. Sie ſtehen recht niedrig. Den
reichen Weinbergbeſitzern erſcheinen ſie freilich noch zu hoch.
Sie halten Umſchau nach billigerem Erſatz und haben ihn
zum Teil in den Jnſaſſen der hieſigen Strafanſtalt gefun
den. Ein Weingutsbeſitzer in Koſel läßt faſt alle Arbeiten
im Weinberg durch Gefangene verrichten, die ihm zur Ver-
fügung geſtellt ſind. Er zahlt für ſie weſentlich niedrigere
Löhne, als er für freie Arbeiter zu zahlen hätte. Letztere
ſind von dieſer Konkurrenz, die für ſie Lohndruck und Ar
beitsloſigkeit bedeutet, wenig erbaut. Aber danach fragt man
wenig; mögen ſie ſehen, wo ſie bleiben, wenn nur der Profit
um einige Prozent höher geſchraubt werden kann. Eine
hübſche Jlluſtration zu der von der Zentrumspartei angeb-
lich erſtrebten Ausgleichung der Jntereſſengegenſätze. Ein
ſolcher Ausgleich iſt innerhalb unſerer heutigen Geſellſchaft
nicht denkbar.

Arbeitsloſigkeit. Der Würzburger Profeſſor Schanz
ſtudiert ſeit längerer Zeit die Frage der Arbeitsloſen-
Verſicherung und hat das einſchlägige Zahlenmaterial
geſammelt und geſichtet.

Jm ganzen gezählt ſind im Reich im Juni 1895: 179000
(0.3 Proz. der Bevölkerung 1 1 Proz. der Arseitnehmer).

Wollte man den durchſchnitilich 366 000 Arbeitsloſen täg-
lich 1 Mk. bewillig-n, ſo wäre ein Aufwand von 366000
mal 365 gleich rund 134 Millionen Mk. erforderlich. Das
macht auf die 16 Millionen Arbeiter verteilt 9 Mkk. jähr-
lich oder rund 16 Pfennige vwöchentlich.

Solche Berethnungen ſchweben jedoch in der Luft, und
der einzige praktiſche Verſuch der in dieſer Richtung gemacht
wurde, iſt alsbald geſcheitert.

Die obligatoriſche Arveitsloſenverſicherung iſt in der Stadt
allen in der Schweiz am 1. Juli 1895 in Wirkſamkeit

getreten. Mit dem 2. Jannar 1896 war die Karenzzeit abge
laufen und dvegann alsdann die Auszahlung von Unterſtützungen.
Die Stadt trug die Verwaltungekoſten und gewährte einen feſten
Zuſchuß. Nach fünftägiger Arbeitsloſigkeit wurden Unter-
ſtützungen bis zu 60 Tagen geleiſtet. Jades die Erfahrungen
waren ſo ſchlechte, daß die Liquidation auf dem ſtatutariſch
nächſten Termin, dem 30. Juni 1897, in der Bürgerverſamm-
ung ſchon am 8 November 1896 beſchloſſen wurde. Und zwar
geſchan dies gerade nach einem aus der Mitke der ver-
ſicherten Arbeiterſchaft geſtellten und von letzterer lebhaft
unterſtützten Antrage Allſeitig wird zugegeben, daß bei dieſem
Beſchluß die gelernten und beſten Arbeiter ocn Ausſchlag gaben;
ſie hatten nicht Luſt aus lauter Solidaritätsgefühl fur die
anderen nur zu zahlen, und zwar ent'prechend ihrem Lohn noch
erhöhte Beiträge, während ſie ſelbſt ſehr wenig der Arbeitsloſig-
keit ausgeſetzt ſind.
Jn der That iſt das individuelle Riſiko außer-

ordentlich verſchieden. Auch läßt ſich nicht verkennen,
daß unter Umſtänden die Sicherheit der Unterſtützung die
Energie ſchwächt, ſo daß der Un erſtützie ſich weniger um
Arbeitsgelegenheit bemüht, vor allem einen Wechſel im Arbeits-
zveig und einen Ortes wechſel ſcheut.

Selbſtverſtändlich ſind das aber nicht zureichende Gründe,
die Frage als un ösbar asgethan ſein zu laſſen. Nein,
guter Wil e und gründliche Einſicht vermögen all-s, alles.
Und ſo wird auch dieſe Frage bald genug eine weſentliche
Förderung erfahren.

Aus dem „Lande der Schulen“. Eine elende
Le mbaracke mit der Juſchrift „Orisſchule“ hefinder ſich in
dem Dorfe Schönhorſt im Kreiſe Flatow. Die Wände be-
ſtehen aus rohem Lehm und zeigen vielfach tiefe, gähnende
Riſſe. Stroh vilber die Bedachung. Jn dieſer Kate ſind
ſowohl die Schule als auch die Lehrerwohnung. Die Schul-
ſtube iſt ſo klein, daß nur etwa 35 Kinder Platz finden
können. Daher iſt für die 80 Kinder des Dorfes Halb-
unterricht eingeführrt. Die Lehrerwohnung iſt ebenſo klein,
ſie beſteht aus einer Wohnſtabe und einer Schlaſtammer.
Hier wohnt der Lehrer mit Frau und 5H Kindern. Bricht
in dieſer Lehmkate Feuer aus, ſo beſteht für die Lehrer-
familie große Gefahr, da das Haus nur einen Ausgang
hat. Ueber den Bau eines neuen Schulhauſes wird ſchon
ſeit 18 Jahren verhandelt, aber bisher immer ohne Erfolg.

Schwedens Fabrikweſen, Die Zahl der Fabriken
Schwedens betrug in den Jahren 1893, 1894 und 1695:

4764, 4886 und 5083, die Zahl der Fabrikarbeiter in den
ſelben Jahren 122031, 130 206 und 140766, und die
Summe des Fabrikationswertes 250,4, 379,7 und 418,6
Millionen Kronen (à 1,12 M.).

Aus Kmerika.
D. New-York, Anfang Auguſt.

Der Generalſtreik der Kohlengräber in den Staaten
Vennſylvanien, Ohio, Jllinois, Jndiang und Weſt Virginien und
die Entdeckung der neuen Goldfelder in Alaska, reſp. dem
benachbarten Teile Canadas nehmen jetzt alles Intereſſe für ſich
in Beſchlag. Was den erſteren betrifft, ſo kam derſelbe ziemlich
unerwartet, obwohl ſchon auf der letzten Konvention des Berg-
arbeiter-Verbandes die Frage erörtert worden war. Noch kurz
vor der Streik- Erklärung waren zu einer Sitzung des Vorſtandes
der nationalen Organiſation der Bergarbeiter des Staates Ohio,
in welcher über die Stellung zu einem event. Streik entſchieden
werden ſollte, nicht einmal erſchienen, ſo daß alſo ange-
nommen werden mußte, daß man wenigſtens dort nicht be-
ſonders für denſelben inklinierte. Was die Führer des Verbandes,
denen von der Konvention freie Hand gegeben worden war, zu
dem Schritt veranlaßte, wird wohl wenn überhaupt erſt
ſpäter ans Tageslicht kommen. Daß der Zeitpunkt tein günſtiger
war, iſt ſchon von verſchiedenen Seiten ausgeſprochen worden.
Auch wußten jene, daß nur dann ein wenigſtens formeller
Erfolg zu erwarten war, wenn außer den Kohlengräbern im
mittleren Pennſy.vanien beſonders diejenigen in Weſt Virginien
ſich in der großen Maſſe anſchließen würden Dorr hat aber der
Verband der angeblich 70000 Mitglieder zähit, während für
den Streik auf die Beteili ung von ca. 350000 Arbeitern gerechnet
wurde nur an einzelnen Plätzen Anhang. und es war vorher
nichts geſchehen, um dort für den Streik Propaganda zu machen,
oder auch nur zu ſondieren, ob Ausſicht darauf ſei, daß die dor
tigen Kohlengräber für die Teilnahme dieponiert ſeien. Der Ver-
bands- Präſident Ratchford erklärte zwar „leich nach dem Streik-
Erlaß, daß es nur die Frage einiger Tage ſei, daß ſich der Streik
über ganz W. V. auedehnen werde; jetzt weiß man aber, daß dies
eine leere Redensart ohne jeden reellen Hintergrund war. Es iſt
ſogar anzungehmen, daß mit dort, vielleicht einige Plätze ausge-
nommen, gar keine Verbindung beſtand. Die Sache hat aber ihre
Urſache. Die Vecbands Beamten verfolgten ſchon ſeit Ja ren die
Taktik, die Schuld an der elenden Lage der Kohlengräber neben
der unter dem demokratiſchen Regime eingetretenen Zollermäßigung,
der Einwanderung zuzuſchreiben, vodurch zwiſchen den einge-
borenen“ Arbeitern (aus denen ſich h ute faſt ausſchließlich der
Verhand rekrutiert) und den eingewanderten eine gereizte Stim-
mung entſtand. Letztere bilden aber in W. V. ſowie im mittleren
Teile Pennſylvaniens und in einigen Revicren von Jllinois die
große Maſſe. Es hat freilich ſeine Richtigkeit, daß zu viel
„Hände' in der Kohleninduſtrie thätig reſp. unthätig ſind
das wäre aber auch der Fall, wenn keine Einwanderung ſtatt-
gefunden hätte, denn nach übereinſtimmenden Angaben kann bei
regulärer Thätigkeit allein in den zur Zeit in Benutzung befind-
lichen Minen der ganze Bedarf inkl. desjenigen für die Aus
fuhr von der Hälfte der vorhandenen Arbeiter gedeckt werden.
Und an dieſem Umitand wird der jetzige Streik ebenſo ſcheitern,
wie die früheren geſcheitert find. Für die Unternehmer welche
dieſer Tage eine Konferenz in Pittsburg hatten handelt es ſich
denn auch nicht um die Frage einer allgemeinen Erhöhung der Löhne
welche trotz Echöhung des Einfuhrzolles auf den früheren Stand als
durchaus ausgeſchloſſen erklirtward ſondern umeine Verſtändigung
darübder, daß eine gewiſſe Gleichmäßigkeit in den Förderkoſten her
geſtellt werde. Da aber die große Mehrzahl der Unternehmer
nicht von dem ſogen. „Truck Syſtem“ abgehen, durch welches die-
ſelben die Arbeiter auch noch als Konſumenten auszubeuten in der
Lage ſind (wodurch wohl viele der kleineren Grubengeſellſchaften
ſich allein gegenüber der Konkurrenz der großen haiten konnen),
'o iſt kaum zu erhoffen, daß auch nur in dieſer Richtung etwas zu
ſtande kommt. Auf einer Konferenz der Verbandsbeamten mit
ſolchen der Federation of Labor, an der auch der „Genera Werk
meiſter“ des heute gänzlich zur Bedeutungsloſigkeit herabge
ſunkenen Ordens der Knights of Lavor Sovereign ſowie Debs
teilnahmen, ward eine umfangreiche Agitation in W. V. deſchloſſen,
über den Erfolg derſelben gingen die widerſprechendſten Nachrichten
ein; auch heute noch behauptet Ratchford, daß dort 13000 Ar-
beiter für den Streik gewonnen ſeien während ſowohl Debs wie
Sove. eign ſehr „entmutigt“ ſind. Die Angabe der Unternehmer,
daß nur in einigen kleinen Minen mit zuſammen circa 1000 Ar-
beitern die Arbeit eingeſtellt wurde, kommt denn wohl auch der
Wahrheit näher. Die Arbeiter einer dieſen Minen haben ſchon
die Aufforderung erhalten, ihre Wohnungen zu räumen (die Ar-
beiter Häuſer ſind durchgängiz ERigentum der Geſeuſchaften) da
ſich Erſatz für ſie gefunden hat. Die Unterne mer in W. V.
hatten bald nach Beginn des Streiks ihre Minen in volle Thatig-
keit geſetzt, um die „günſtige Konjunktur“ nach Kräften guszu
nutzen; auch ließen ſie eine beträchtliche Erhöhung der Löhne ein-
treten und „töteten damit das Solidaritätsgefühl der Arbeiter“,
wie es in einem Berichte hieß. Jn einem der Reviere ſicherten ſie
ſich gegen den Einfluß der Agitatoren auch noch auf andere Weiſe,
indem ſie nämlich einen richterlichen „Einhaltsbefehl“ erwirkten,
wel ver denſelben verbietet, aufreizende Reden zu halten, zur Re-
bellion und ungeſetzlichen Verſammlungen aufzufordern, ſowie
Paraden abzuhalten, um die Arbeiter der Geſellſchaften einzu
ſchüchtern. Es iſt hierbei in Betracht zu ziehen, daß in der Regel
das ganze Terrain um die Minen herum, ſowie die Wege auf dein
ſelben den betr. Geſellſchaften gehören, degen es alſo durch einen
ſolchen Einhaltsvefehl event. mit Hilfe bewaffneter Lokal-
beamnten der Staa's- Miliz und im No fall der Vundestrupven
ermöglicht iſt die Agitatoren und dern Beg'eitmannſchaft zu ver
hindern, an die Leute heranzukommen. Bemerkt ſei noch, daß
ſehr häufig der betreffende Richter zugleich Präſident einer der Ge-
ſellſchaften iſt!

Neuerdings iſt eine Meldung aus Chicago gekommen, welche
den Streif in einem neuen Lichte erſcheinen läßt. Einer der dort
reſidierenden Grubenb' ſitzer hat nämlich verlauten laſſen, daß ſich
die öſtlichen und weſtlichen Unternehmer im Einverſtändnis da
rüber befänden, den Streik ſo lanze hinzuziehen, reſp ſeine Bei-
legung zu verhindern, bis der dadurch entſtandene Kohlenmangel
einen erheblichen Preisaufſchiag ermögliche, wodurch nicht nur der
durch den Streik entſtandene Ausfall gedeckt, ſondern noch ein
Extruprofit von einigen Milliönchen gemacht würde. Wahrſchein-
lich iſt dieſe Jdee wohl und es wäre auch gar nicht ausgeſchloſſen,
daß die Verbandsführer mit dahinter ſtecken, indem ſie man
muß ſtets im Auge vehalten, daß dieſe Leute in Bezug auf ſoziai
öfonomiſche Fragen durch die kapitaliſtiſche Brille ſchauen da
rauf ſpekuliecen, daß bei einer ſolchen allgemeinen Preisſteigerung
auch für die Arbeiter etwas abfallen werde! Jn Zuſammenhang
mit jener Nachricht daß die Eiſenbahngeſellſchaften, deren Linien
in WeV. münden (und die ſämtlich an der Kohleninduſtrie durch
den Beſitz eigener Minen oder von Aktienſanderer beteiligt ſind) ſich
entweder weigern Kohlen von dort zu befördern, oder nur zu
einem bedeutend erhöhten Frachtſatz.

Laknles und Provinzielleo.
Halle a. S., 14 Auguſt 1897

Nochmals die Turmreparaturen. Herr Schiefer
deckermeiſter Thormann hat uns nicht die Wahrheit ge-
ſagt; er hat mit kecker Stirn eine „Berichtigung“ verlangt
von der er wuß.e, daß ſie etwas Falſches behauptet.
r Thormann hat bekanntlich erklärt, er habe den am

urm beſchäftigten Leuten 50 Pf. Stundenlohn gezahlt.
Nun haben wir zwar ſchon geſagt, daß auch dieſer Lohnſatz
für eine ſo halsbrecheriſche Arbeit viel zu niedrig wäre, aber
die Leute haben ſelbſt das nicht bekommen ſondern nur
45 Pf. Die Arbeiten haben, wie uns mitgeteilt wird, am
17. Mai begonnen. Beſchäftigt waren zwei Dachdecker
gehilfen, ein Arbeiter und Herr Wicht, der Schwager Thor-
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maans, der mit letzterem gemeinſam die Arbeit ausgeführt
hat. Die beiden Geſellen übernahmen gegen Ende Juni für
Thormann, bei dem ſie jetzt noch in Arbeit ſtehen, aut
wärtige Arbeiten. Sie haben ganz zweifellos nur 45 Pf.
Stundenlohn erhalten An ihre Stelle traten zwei andere
Dachdeckergehilfen, von denen der eine vorigen Sonnabend
aufgehört har, während der andere noch heutigen Tages am
Turwe arrertet. Der letziere hat gleichfalls nur 45 Pf.
erhalten und der andere 40 Pfennige. Es handelt ſich
alſo nicht um einen Hilfearbeiter, der 40 Pf. bekommen har,
wie Herr Thormann uns erklärt hat, ſondern um einen Ge
ſellen Unſer Gewähremann behauptet, der Hilfsarbeiter
bekomme noch weit weniger als 40 Pf. Wie ſteht nach
dieſer Erklärung Herr Thormann a? Glaubt er etwa, un
bequeme Thatſachen laſſen ſich dadurch aus der Welt ſchaffen,
daß man ſie einfach ableugner und denen, die dem Dementi
nicht recht glauben wollen, mir dem Knüttel droht? Doch
was gilt uns ein Herr Thormann! Gegen die Stadt-Ver
waltung aber muß der Vorwurf erhoben werden, daß ſie die
gefahr vollen Arbeiten vergeben hat, ohne gewiſſe Bedingungen
betreffs der zu zahlenden Arbeitslöhne zu ſtellen. Es wird
Zeit, daß auch hier ber Vergebung ſtädtiſcher Arbeiten die
ſelben Bahnen eingeſchlagen werden wie in Karlsruhe, wo-
rüber wir in Nr. 187 verichter haben.

Jn die hieſige Klinik wurden aufgenommen: der Arbeiter
J. Koch aus Cannowurf (Halswirbel-Verrenfung infolge Sturzes
von der Kirſchenleiter) der Landwirt Fr. Kunkelt aus Frie
dersdorf Verletzung der Schulter durch den Biß eines Pferdes)

der Pferdeknecht L. Pohlenz aus Mittelmühle (Schädelbruch
beim Schwemmereiten) der Arbeiter K. Roppe aus Schlettau
(Verletzungen der Hand beim Taubvenſchießen) der Arbeiterſohn
H. Schulze aus Trotha (ſchwere Verletzung des Auges darch
Exploſion einer gefundenen Piatzparone) die Verkäuferin Anna
Wieprecht zus Nordhauſen (Biutvergiftung beim Oeffnen einer
Kiſte die Arbeiterin Anna Wiesner aus Dormſtedt (Verletz-
unz des Beines mit einer großen Nadel beim Fallen vom Studl)

der Keklner Eug. Winkel (Verleyung des Unterarmes durch
Gläſerſcherden).

Jm Monat Juli 1897 ſind im Bevölkerungsſtande der
Stadt Halle 347 Kinder als geboren angemeldet, 185 männlichen und
162 weiblichen Geſchlechts; darunter 41 uneheliche Geburten, 12
männliche und 9 weibliche von hieſigen, 12 männliche und 8 weib-
liche von auswärtigen Müttern.

Von 311 Kindern ſind die Eltern evangeliſcher Konfeſſion.

„12 katholiſcherx moſaiſcherdiſſidencher

24 gemiſchterAls verſtorben ſind angemeldet: 200 Perſonen männlichen und 153
weiblichen Geſchlechts 353, dazu 11 Totgeburten 364 Todes-
fälle. Alter oder Verſtorbenen:

unter 1 Jahr 116 männlichen, 94 weiblichen Geſchlechts.

von l 9 1 22 5 8 86 15 11 31620 1 121-30 6 331 40 9 541 60 21 76 l 80 9 1 8 iüber 81 1 2unbekannt e Ken200 männlichen, 153 weiblichen Geſchlechts.
256 waren evangeliſcher, 19 katholiſcher, moſaiſcher Konfeſſion
ungetauft 78, Diſſident Es waren 156 männliche, 123 weib-
liche ledig; 39 männliche, 13 weibliche verheiratet; 5 männliche,
17 weibliche verwitwet männliche und weibliche ge-
ſchieden. Geboren wurden 347, Todesfälle waren 364, mithin
17 Geburten weniger als Todesfälle. Ehen wurden 103 ge-
ſchloſſen.

Zeitz. Auf dem bieſigen Schützenplatz iſt in einem der Reſtau-
rationezelte ein Portemonnaie mit Jnhalt und einer Abonnements-
quittung des Volksblattes auf den Namen Müller autend gefun-
den worden. Der Berierer kann dasſelbe in Empfang nehmen
bei Horn, Schaarenſtraße 31.

Roitzſch bei Bitterfeld. Jm Ar ſchluß und zur Vervollſtändi-
gung der Notiz in Nr. 174 d. Volfsbi., beir. Weigerung der
Herren Pfarrer Hauße und Direitor Bergereen, ihren jähc-
lichen Beitrag zu den Schullaſten zu zahlen, ſei noch folgendes
mitgeteitt: Die beiden Herren hatteg, weil der hieſige Schulvor-
ſiand auf ſeiner Forderung beſtand, den Klageweg beſchritten. Der
Termin iſt zu ihren Unaunſten ausgefallen ſie müſſen blechen und
haben obendrein noch die üble Nachrede, daß ſie ſich zur Erfüllung
ihrer Pflichten haben zwingen laſſen. Daß aber beiden die
Zahlung nicht ſehr ſchwer fallen wird, läßt ſich daraus ſchließen,
daß ſich der Pfarrer gegenwärtig eine mehrwöchige Badereiſe er
lauben kann (möchte wiſſen, wovon der ſich erholen müßte und
der Direktor vor kurzem ein großes Rittergut käuflich erworben hat.

Nun noch eiwas Heiteres: Ein hieſiger kleiner Handwerksmeiſter,
der mit ſeinen Anſchauungen mehr ins Mittelalter paßt als in die

ettzeit, iſt ein Patriot vom reinſten Waſſer Die gefährlichſten
Verbrecher ſind nach ſeinen Begriffen die Roten, er hält ſogar
als Meiſter ſchon den Verkehr mit einem Arbeiter für entwür-
digend Nun paſſierte es kürzlich, daß ſeine Kinder die von dem
Meiterſtolz ihres Papas nichts begreifen, mit den Kindern eines
Arbeiters ſpielten Es entſpann ſich ein Streit und die Arheiter-
kinder blieben dabei Sieger. Darob große Entrüſtung ſeitens des
Meiſters es mußte ein Exempel ſtatuiert werden. Als am
Abend der Arveiter nach Hauſe kam, rückte ihm unſer Held auf
den Leib. Von beiden Seiten fielen harte Worte, bis endlich der
Meiſter ſeinen Haupttrumpf ausſpielte und dem Arbeiter die ver
nichtenden Worte zurief: „Jhre Kinder iſt ſozialdemokratiſche
Brut!“ Wie ein Sieger blickte er ſeinen Gegner an, der aber nicht
zuſammenknickte, ſondern ſo lächelte, wie man über die ſpaßhaften
Grimaſſen eines Affen lacht. Hoffentlich aber werden die meiſter
lichen Kinder in Zukuntt mehr Standesbewußtſein zeigen.

Noch eine ähnuliche Epiſode ſei hier erwähnt, deren Held ein
anderer Handwerksmeiſter von demſelben Kaliber iſt, nur mit dem
Unterſchied, daß er begriffen hat, daß ſein Stand auf dem letzten
Loche pfeift. Eine Hoffnung läßt ihn jedoch nicht verzagen. Er
iſt nämlich der feſten Uiberzeugung, daß unſer Kaiſer ſich in
nächſter Zeit mit der altey Raketenkiſte wieder verſöhnt. Bismarck
rückt dann in ſeine frühere Stellung ein, und ſein erſtes Debut
wird ſein, daß er ſämtliche Sozialdemokraten und Juden zum
Reiche hinauswirft. Die goldene Zeit des Handwerkerſtandes
bricht dann von neum an, und der ſelbſtändige Meiſter ſpielt
wieder die Rolle wie vor ein paar hundert Jahren, wo er, den
Degen zur Seite, als Ratemann c. zum Wohle des Gemeinde
wer ſeine Stimme zur Geltung bringt. Hatſchüü!

ieſer phantaſtiſche Held benötigte kürzlich einiger Rohwaren
für ſein Geſchäft. Er ſetzte ſein Gefährt, d. h. eine Schubkarre,
in Bereitſchaft und machte ſich auf den Weg nach Bitterfeld.
Jedenfalls träumte er unterwegs von ſeinen Jdealen und fuhr
anz erſchreckt empor, als ihm dicht vor der Stadt ein junger
dann ein Flugblatt anbot. Nur eines Augenblickes bedurfte es,

um ihm zu zeigen, was das Blatt enthielt. Mit vor Wut beben-
den Händen zerriß er das unſchuldige Blatt in tauſend Fetzen und
trampelte wie beſeſſen die Stückchen in den Schmutz. Dann warf
er einen unheilvollen Blick auf den Vaterlandsloſen, und als dieſer
nicht einmal Reue zeigte ob ſeiner böſen That, wurde er von
unſerm Meiſter vor verſammelter Kinderſchar, die ſich inzwiſchen
eingefunden als Sozialdemokrat J Jetzt war die
Rache vollkommen. Der freundliche Leſer könnte bei der Lek
türe dieſer Geſchichte zu dem Schluß gelangen, daß bei uns in

Roitzſch der kleine Meiſterſtand noch weit zurück iſt. Das iſt nur

teilweiſe der Fall. Es giebt auch hier rühmliche Ausnahmen. Be
dauerlich iſt es aber, daß es ſolche Charakter wie eben geſchildert,
ſiberhaupt noch giebt. Sie ſind der Hemmſchu allen Fortſchritts.
Obgleich ſie von ihrer elenden Lage überzeugt ſind, können ſie ſich
aber dazu nicht aufſchwingen, in die Reihen der Arbeiter zu treten.
Dem Arbeiter gegenüber fühlen ſie ſich noch zu hoch geſtellt, unter
ſich ſind ſie uneinig und trachten danach, einer dem andern die
Arbeit abzujagen und nach oben, d. h. den großen Bauern gegen
über, üben ſie Speichelleckerei. Hoffentlich tommt aber auch hier
bald die Erleuchtung.

Gewerbegericht vom 12. Auguſt.
Zur heutigen Sitzung ſtanden wiederum 12 Sachen an. Herr

Kobelt war wieder zur Stelle und mit ihm erſchien ſein früherer
Zuſchneider Thimmig, den K. wegen einer Reihe kleiner Geld
beträge als Schadenerſag für angeblich mangelhaft zugeſchnitteneArbeiten verklagt hatte. Nach ziemlich einſtündiger Verhandlung

erzielte K., daß Thimmig verurteilt wurde. ihm einige Mark zu
ung K. war denn auch durch ſeinen heutigen Sieg“ hoch er-
reut.

Abgewieſen mit ſeiner Klage wurde der Glaſermeiſter Stejs-
kal, der von dem Glaſergeſellen Dölle, der bei ihm arbeitete,
einen Geldbetraz von 4 Mk. zurückoerlangte.

Für unzuſtändig erklärte ſich das Gewerbegericht in der Sache
des Malerlehrlings Bruder gegen den Maler Braune, da letz
terer Jnnungsmeiſter iſt und wegen der Nichtherausgabe des Ar
m vnches vur bei dem Jnnungs Schiedsgericht belangt werden
ann.

Durch Vergleich erledigten ſich folgende Sachen Der ſechzehn
jährige Hausburſche Stange klagte gegen Kaufmann Sträßner
wegen rückſtändigen Lohnes und erhielt den gewünſchten Betrag
zugeſprochen. Frau Schumann erhielt von dem Jnhaber der
Waſch und Plättanſtalt Vaumberg 3 Mk. Arbeiter Bürger,
der vom Jnzenieur Wegener ohne Kündigung entlaſſen iſt, be-
kommt 16,80 Mk. (einen Wochenlohn) und wird wieder in die Ar-
beit eingeſtellt. Arbeiter Müller erhält vom Bauunternehmer
Recke 5 Mk. und verzichtet auf weitere Forderungen. Der
Schloſſer Trojanowsky klagte gegen den Schloſſermeiſter Tor
nau wegen rückſtärdigen Lohnbeirages von 28 30 Mk Die Par-
teien, die früher gemeinſchaftlich zuſammengearbeifet haben, einigen
ſich dahingehend, daß Beklagter dem Kläger 18 Mk. zahlt und
letzterer auf weitere Forderungen verzichtet.

Berſammlungsberichte.
f Zimmerer. Am 7. Auguſt fand bei Faulmann eine öffent-

liche Zimmerer Verſammlung ſtatt, in welcher zunächſt Genoſſe
Weiß mann über „Die Arbeiterbewegung als treibende Kraft der
Gegenwart“ referiert. Von einer Diskuſſſon über den ſehr lehr-
reichen Vortrag wurde Abſtand genommen. Zum 2. Punkt (An-
träge) beiprach Genoſſe Weißmann die Thätigkeit der Gewerhbe-
gerichte. Alsdann erſtatteten Kamerad Schulze und Küſtenbrück
über ihre diesjährige Thätigkeit Bericht. Ais Kandidaten wurden
vorgeſchiagen: Küſtenbrück, Weiſe und Conrad. Die Verſammlung
erkarte ſich in einer einſtimmig angenommenen Reſolution mit
dem Referate des Gen. Küſtenbrück über ſeine Thätigkeit im Ge
werbeſchiedsgericht einverſtanden und forderte, daß wie früher alle
acht Tage eine Sitzung abzehalten werde.

Die Abrechnung vom Seneralfonos ergad:
Finnahme 295.90 M.Vorj. Beſtand 116 34

Zuſammen 412.24 P.
Ausgaben 27219

Bleibt 140.05 M.
Zu Verſchiedenem entſpann ſich eine lebhafte Debatte über Zen-

tral und Lokalorganiſation.
-S7chluß 12 Uhr.
f Zentral- Verband der Zimmerleute. Jn einer am

10 Auguſt bei J. Streicher a gehaltenen Verſammlung berichtete
Kamerad Grimm über die Thätigkeit der Geſchäfts- Kommiſſion.
Seine Ausführungen fanden den Beifall der Verſammlung. Zum
2. Punkt „Vorſtands-Wahl“ wurden die Kameraden Grimm als
1. Vorſitzender, Brünner als Stellvertreter, Schütze als 1. Kaſſierer,
Müller als Stellvertreter Kloß als Schriftführer, Strube als
Stellvertreter gewähit. Während der Verſammlung traten drei
Kameraden der Zahiſtelle bei. Die Verſammlung wurde um
12 Uhr mit einem begeiſtert aufgenom nenen Hoch auf die neu-
gegründete Zahlſtelle geſchloſſen. P. K.

Maurer. Am 11. Auguſt tagte im Neuen Theater, große
Ulrichſtraße, eine öffentliche Verſammlung der Maurer von
Halle und Umgegend.

Tagesordnung:
1. Die Sperre bei dem Unternehmer Ebert.
2. Die Unterſtützungsfrage betreffs der rbeitsleute.

Zum 1. Punkt berichtet der Vertrauensmann, daß die Bau-
ſpecre auf dem Ebertſchen Bau beigelegt ſei, doch mit der Moti-
vierung daß der Bau nur unter Leitung des Herrn Hoffmann
weitergeführt wird und die früheren Maurer wieder eingeſtellt werden,
jedoch aber nach Fertigſtellung des Robbaues etliche Maurer ent-
laſſen würden. Es wurde der Wun ch ausgeſprochen, bei wieder
vo kommenden Fällen möchte das ſolidariſche Gefühl mehr be-
thätigt werden. Der Arbeiter, Genoſſe Kunert, weiſt die falſ hen
Berichte über ihn entſchieden zurück.

Zum 2. Punkt berichtet der Arbeiter Bandermann folgendes
Die Maucer- Urbeitsleute weiſen entſchieden die Unterſtützung der
Maurer zurück, die auf dem Bau Eberts gearbeitet haben.

Zum Verſchiedenen berichtet der Kollege Kutſcher über den Richte-
ſchmaus auf dem Albrechtſchen Bau, daß von den Maurern wie
Arbeitsleuten Boykotibier getrunken worden ſei, was von den
Vecſammeiten ſehr getadelt wurde.

Zum Schluß richtete der Vertrauersmann die dringende Auf-
forderung an die Verſammelten, auch ferner recht zahlreich in den
Verſammlungen zu erſcheinen.

Schluß der Verſammlung 11 Uhr.

Aus dem Reiche.
Berlin Die Berliner Stadtverordneten bewilligten für die

non der durch das Hochwaſſer Geſchädigten 1 Million
ark.
Augsburg Sie trinken heimlich Wein und predigen

öffentlich Waſſer. Aus Babenhauſen (bairiſch Schwaben)
wird berichtet: Am 2. 3. und 4. Auguſt fand hier das 25 jährige
Jubiläum einer Anzahl Geiſſtlicher ſtatt, wobei es hoch herging.
Daß die frommen Herren während der Feier nicht darauf ver
gaßen, was Leib und Seele zuſammenhalt, ergiebt folgendes
Menu: Ox kail Suppe. Rheinſalm mit holländiſcher Tunke und
Kartoffeln. Filet mit jungen Gemüſen. Mandelpudding mit
Chaudeau und Himbeerſauce. Lachsſchinken und amerikaniſche
Ochſenzungen. Rehbraten mit Paſteten Salat und Kompott.
Ananas Himbeer- und Vanillegefrorenes mit Hohlkippen. Obſt,
Käſe. Die den Arbeitern ſonſt ſo angelegentlich empfohlenen
Hitzeſchen Knochenfuppen und Sparrezepte ſpielten offenſichtlich
hierbei keine Rolle jedenfalls, weil das Waſſertrinken ohne das
heimliche Weintrinken zu fade wäre.

Vermiſ
Von den deutſchen Eiſenbahnen. Die Einnahmen von

Platzkarten in Preußen haben ſich um 200000 M., die der
Bahnſteigkarten um beinahe 300000 M. gegen das letzte
Etatsjahr erhöht. Die Einnahmen aus Platzkarten betragen
monatlich durchſchnittlich 200000 M. und aus Bahnſteigkarten
monatlich 150 000 M., alſo pro Jahr 2 bezw. 1,8 Millionen
Mark. Bezüglich der Platzkarten, die jetzt außer Baden auch
v Sachſen und Baiern eingeführt haben, beſagt eine miniſte-
rielle Erklärung, daß ſie ſich als vorzügliches Mittel herausgeſtellt
haben, um internationale Züge vom Lokalverkehr zu trennen; ſie
ſollen deshalb nächſtens auch in Frankreich und in Oeſtreich ein
geführt werden.

Das Syſtem der D-Züge erobert die ganze Welt; die D-Züge
ſind auch die beſtrentierenden Züge, die es giebt, und zeichnen ſich

ducch den veſondecrs ruhigen Lauf der Wazen, uaſea Sicher
heit des Hetriebes und ſeit der Anſtellung von Putzfrauen auch
durch große Reinlichkeit aus. Die Koſten der D-Züge ſind übrigens
ſehr groß; ſo koſtet der D-Zug Köin-Berlin jährlich 400000 M.
Zu klagen iſt noch immer über die mangelhafte Beleuchtung der
eſea Die elektriſche Geleuchtung häite doch wenigſtens bei
dieſen Zügen die doch fortwährend unverändert bleiben und immer
in der gleichen Formation ihren Weg hin und zurücklarfen, ein
geführt werden können. Nach einer Aeußerung des Eiſenbahn
miniſters ſollen ſich Sachverſtändige dahin ausgeſprochen haben,
daß die elektriſche Beleuchtung der Fiſenbahnwagen ſo lange keine
Berechtigung habe, als nicht die Elektrizität den Motor bilde;
auch die Amerikaner hätten nach agfänglicher Begeiſterung für
dieſes Beleuchtungsmittel die elektröche Beleuchtung wieder auf-
gegeben, und es befänden ſich auf amerikaniſchen Bahnen nur noch
300 elektriſch beleuchtete Perſonenwa zen mag habe deshalb in
Deutſchland Verſuche mit Acetylengas gemacht, das mit gewöhn-
lichem Leuchtgas vermiſcht ein prächtizes, un gefährliches und ſehr
billiges Beleuchtungsmittel ſei, es beſitzt große Leuchtkraft, und
bei deſſen Einführung wären nur neue Brenner nötig. Auf den
bairiſchen Staatsbahnen hat man jedoch jetzt die elektriſche
Beleuchtung der Wagen und zwar zunächſt der Bahnpoſtwagen
eingeführt und dieſe mittels Accumulgatoren elektriſch beleuchtet.
Die Verſuche ſind ſo glänzend ausgefallen, daß man die elektriſche
Beleuchtung der Wagen in Baiern durchweg einführen will.

Litteratur.
Von der Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dieg' Verlag)

iſt ſoeben das 45. Heft des 15. Jahrgangs erſchienen. Aus dem
Jnhalt heben wir hervor: Ueber den Zug nach Linfs. Die
preußiſchen Landtagswahlen und die reaktionäcre Maſſe. Von
K. Kautsky. Zur Pſychologie der Frau. Von Dr. Adams-
Lehmann. Zur Entwicklung des Handwerks in den Jahren
1882 bis 1895. Von R. Ealwer. Litterariſche Rundſchau.
Feuilleton Nauſens Polar Expedition. Von Bommeli.

Jm Verlage von J H W. Dietz in Stuttgart ſind von der
Geſchichte der deutſchen Sozialdemokratie von Franz
Mehring Heft 15 und I6 erſchienen. Aus dem Jahalt heven wir
hervor: Zweiter Abſchnitt. Kap. VI. Die fünfziger Jahre. 1. Poli-
tiſcher Niedergang. 2. Oekoromiſcher Aufſchwang. 3. Bürger
liche Litteratur und Phioſophie. Kap. VII. Fortſchritte des
wiſſenſchaftlichen Kommunismas. 1. Marx und Laſſalle. 2 Marx
über Ware und Geld. 3. Laſſalles Heraklit. 4. Laſſalles Trauer-
ſpiel. 5. Laſſalles rechtephiloſophiſches Hauptwert. Kap. VIll.
Die europäiſche Kriſis von 1859.

Das fomplette Werk wird ca. 36 Lieferungen à 20 Pfennig um-
faſſen. Der Preis iſt ſo niedrig bemeſſen, wie er bei einem wiſſen
ſchaftlichen Werke ſonſt kaum anzutreffen iſt.

Alle Buchhand lungen und Kolporteure nehmen Beſtellungen
entgegen.

Quittung
Jm Monat Juli gingen bei dem Unterzeichneten folgende

Parteibeiträge ein:
Augsburg, U. 20. Achim bei Bremen 32, Berlin, 1. Kr.

50, 2. Kreis 1000, 3. Kreis 300, 4 Kreis Oſten 2000,--.
6. Kreis, Schönhauſer Vorſtadt, 500, Roſenthaler J
und Geiundbrunnen 500 Oranienburger Vorſtadt und Wed
ding 600, Berlin, div. Beiträge: 342,60. Brandenburg a. H.
150, Bernburg 12,50. Bremerhaven 100, Barmen 100,
Bamberg 5, Cottbus S. 10, Coblenz 20, Erfurt 100,
Eſchwege 260 Elberfeld 400, Fürſtenwalde a Spree 25,
Falkenberg (Oberſchleſien) 2 Falkenſtein i. V. 4,20. Greiz und
Umgegend 50, Gera (Reuß) 50, Gießen 5, Hamburg
90,95. Hannover 1000, Hohenlimburg 3 Hof 15, Ha
ſtedt 10 Jlmenau 20 Landsberg a. d. Warthe 30, Lim-
bach 15. ſächſiſcher Reichstags wablkreis 50, Limmer 9. hann.
Wahlkreis 150. München 25, Marburg 10, Niedereiche

„50. Ottenſen 14,50 Offenburg i. B. 10, Quedlinburg 25
Ronsdeorf 20, Schmiedeberg i. Schleſien 13,25. Stuttgart
10, Schwarzenbach a. Z. 1,20. Sorau 30, Saarabien 10,
Vorwärts 2. Quartal 1897 16047,15. Werder a. H. 1,40. Würt-
temberg 50, X. Y. 5000

Hamburg Eimsbüttel, den 8 Auguſt 1897.
Für den geſchäfts führenden Ausſchuß:

A. Geriſch Eichenſtr. 4.

Briefkäſten der Redaktion.
Abonnent Hg. Sehr aufmerkſam ſcheinen Sie das Blatt

nicht zu leſen, denn die Angelegenheit iſt einmal im Bericht über
eine Gewerbegerichtsitzung und einmal im Bericht über die Ver
ſammlung der Handeisdi er dargelegt worden. Die Sache war
folgende: Der Brieftrager Linne war ſchon ein Jahr lang an der
Courierpoſt thätig. Kurz vor ſeiner plötzlichen Earlaſſung war
ihm ein anderer Bezirk zur Beſorgung übertragen worden. Als
er eiges Abends in die Couriterexpedition zurückkehcte, nahm ihm
Herr Büher die Brieſtaſche ab und fand in derſelben drei unver-
ſorgte Poſtſtücke, eine Kirte und z vei Deruckſachen. Er entließ
daraufhin den Boten ſofort und beh elt nicht nur die 60 Mark
Kaution ſondern anch 11 M. rückſtändigen Lohn inne, weil der
Bote ſeine kontraktlichen Pflichten nicht erfüllt habe. Nun hatte
aber erſtens der Bote faum Zeit gehabt, Meldun z von Nichtab-
leferugg der drei Poſtſtücke zu machen, da ihm Herr Blüher ſo
fort nach dem Eintritt ins Bareau die Taſche abgenommen hatte.
Und zweitens war die Adreſſe auf der einen Druckſache nicht
richtig geweſen, die Poſtkarte war wegen unſchicklichen Jnhalts
nicht abgelicefert worden, und das Kreuzvand war an einen am
Ende der Stadt wohnenden Geſchäfts mann gerichtet geweſen, der
ausdrücklich dem Briefboten die Eclaubnis gegeben hatte, wenn
er nur eine Druckſache habe, ſo brauche er den weiten Weg nicht
beſonders zu machen ſondern könne das Stück mit der nachſten
Beſtellung bringen. Bei dieſer Sachlage muß das Vorgehen des
Herrn Biüher entſchieden verurteilt werden. Daß er als Geſchafts-
mann ſtreng auf pünktliche Austragung der ihm überlieferten
Poſtſtücke ſehen maß, iſt ſelvſtverſtändlich. Und wenn er glaubte,
die Unterlaſſung der augenblick ichen Meldung mit ſofortiger Ent
laſſung des Boten ahrden zu müſſen. ſo wäre das zwar unge-
mein ſchneidig“ geweſen, aber noch im Ra men des Verſtänd-
lichen geblieben. Daß aber dem armen Briefboten die 60 Mark
Kaution und überdies noch 11 M. Lohn einbehalten werden, über
ſteigt weit das Maß deſſen, was noch in parlamentariſchen Aus-
drücken kritiſiert werden kann. Die 71 M. verden Herrn Blüher
kaum gut bekommen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 12. Auguſt.

Aufgeboten: Der Handarbeiter Kowol und Suſanna Moſch (Langeſtraße 21). Der
Fabrikarbeiter Eichelmann und Minna Hoffmann (Raffinerieſtraße und Dammendorf).
Der Privatmann Schröter und Friederike Wenzel Bitterfeld und Krauſenſtraße 2). Der
Bäckermeiſter Schulze und Hildegard Kolbe (Spitze 1 und Spitze 38).

Geboren: Dem Kunſtglaſer Scheibe ein S. (Jahnſtraße 2). Dem Expedienten Sten-
del ein S. (alte Promenade 14). Dem Kaufmann Heckert eine T. (gr. Ulrichſtraße 61).
Dem Handarbeiter Becker eine T. (Trödel 16). Dem Gerichts- Aſſeſſor v. Braunſchweig
eine T. (Friedrichſtraße 41). Dem Bäcker Beſtachowsky eine T. (Leſſingſtraße 7). Dem
Poſthilfsboten Koch ein S. Steinweg 54). Dem Tapezierer Herre eine T. (Saal-
berg 6). Dem Handarbeiter Cielontko eine T. (Weingärten 32). Dem Hilfsprediger

Kindervater eine T. (Thomaſiusſtraße 9).
Ceſtorben: Des Bureau Vorſteher Fiedler T., 3 J. Charlottenſtraße 18). Des

Poſtſchaffner Albrecht Ehefrau geb. Gottſchalk, 37 J. Halberſtädterſtraße 9). Die Wit-
we Kretzſchmar geb. Horſch, 70 J. Meckelſtraße 4). Des verſt. Böttcher Krömer S.,
5 M. Steinweg 13). Des Maurerpolier Rathmann S., 1 W. Sophienſtraße 29). Des
Geſchirrführer Delitzſcher S., 1 M. (Brandenburgerſtraße 7). Der Hofmeiſter Glaubig,
64 J. (Klinik). Der Gepäckträger Heyne, 65 J. (Klinik). Des Arbeiter Brauſe Ehefr.
geb. Opitz, 34 J. (Klinik).

Giebichenſtein, vom 7. bis 10. Auguſt.
Eheſchließungen: Der Maurer Carl und Friederike h (Halle und gr. Brunnen

ſtraße 42). Der Handarbeiter Ebert und Luiſe Krauſe (Auguſtſtraße 64). Der Fabrik
arbeiter Schulze und Bertha Niedermann (Auguſtſtraße 58).

Geboren: Dem Tiſchler Uebe ein S. (Hoheſtraße 20). Dem Hilfsbremſer Richter
ein S. (Triftſtraße 14). Dem Fabrikarbeiter Kunth ein S. (Wittekindſtraße 24). Dem
Schloſſer Hohlſtein eine T. (Eichendorffſtraße 13). Dem Eiſendreher Meier eine T.
Reilſtraße 102). Dem Färbereiarbeiter Baer ein S. (gr. Brunnenſtraße 12). Dem
Zimmermann Banſe eine T. (gr. Brunnenſtraße 43). em Eiſendreher Beck eine T.
h 16). Dem Zimmermann Keil eine T. (Zietenſtraße 1). Dem Schmied

midi eine T. (gr. Brunnenſtraße 46).
ſtorben Des Handarbeiter rer S., 4 M. (Triftſtraße 18). Die Witwe Brand

geb. Reuter, 74 J. (Eichendorffſtraße 9).

Für die Redaktion verantwortlich Ad. Thiele n Halle.
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Deutſcher Mrtallarbeiter Berhand
für Halle und Umgegend.

Unſer diesjähriges Stiftungsfeſt
beſtehend in

Gartenkonzert, Verlosungen und darauffolgendem gr. Ball,
findet am Sonntag den 15. Auguſt in den Räumen des „Prinz Karl“,

Merſeburgerſtraße, ſtatt.
Bei ungünſtiger Witterung findet das Korzert und die Verloſungen im

Saale ſtatt. Anfang des Konzerts 39 Uhr nachmittags.Programms ſind in den Zigarren-Geſchäften von Albrecht, Ebeling u.
Sanow, in den Reſtaurationen von Faulmann, Hinze und Mittag, im Barbier-
eſchäft des Gen. Böttcher, bei den bekannten Verbandskollegen und den Feſt-
omiteemitgliedern zu haben.

Das Komitee.

großen S

Um zahlreiche Beteiligung erſucht

Athleten-Klub „Eiche“.
Sonntag den 15. Anguft 1897

'estT Garten Fest Jin Moritzs Reſtaurant, Harz 5l.

Nachmittags Konzert.
Während des Konzerts Auftreten der Mitglieder in Kraftproduktionund Ringk tamnpf

Herr Jneob fordert ſämtliche Athieten und ftarke Männer von
Halle auf, ihm ſeine Leiſtungen nachzumachen geg. eine Prämie v. 50 .4

Zum Schluß Ringkam pf zwiſchen dem Meiſterſchafteringer Herrn Plat
und dem Meiſter Ringer Herrn Fross. beide aus Jtal ien.

Abends 8 Uhr Ball l.
Der Vorſtand.

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
Halle. Straßenſperre. Wegen Reparatur des Gasrohrſtranges iſt die

r. Brauhausſtraße auf der Strecke von der Leipzigerſtraße dis zur kl. Brau-ßansſiraße von Freitag den 13. d. Pits. bis zur Fertigſtellung der betreffenden

Arbeiten für den Fahr und Reitverkehr geſperrt. Die Auktion der verfallenen,
bei dem Leihamte im Monat Juni 1896 ve ſetzen und erneuerten Pfänder, welche
die Pfandnummern von 26961 bis 32491 tragen und über welche die Pfand-
re in gelbem Druck ausgeſtellt ſind, wird Donnerstag, den 9 Sepiember
d. J. und an den darauf folgenden Tagen, vormittags von 9 bis 12 Uhr undnachmittags von bis 5 Uhr im Auktionszimmer des Leihhauſes, an der
Marienkirche Nr. 4, abgehalten werden. Zur Verſteigerung gelangen Taſchen
uhren aller Art, ſonſtige Gold und Silbergegenſtände, wie Ketten, Ringe, Löffel
u. ſ. w., ferner Beiten, Leib und Vet twaſche, Schuhwerk, neue und getragene
Kleidungeéſtücke und verſchiedene andere Sachen.

S u 5Waren und

Möbel Kredit Hans
von

Robert Blumenreich

alle a. S.
14 Leipzigerſtraße 14

obere Etagen

liefert ſchon bei einer Abzahlung von
1 Mark pro Woche an:

Herren- und Knaben-Knzüge, Sommer- Daketots. einzelne
Jacketts, Hoſen u. Weſten. Damen u. Mädchen-Mäntel.am Capes- Kragen. Manuſakturwaren: Kleiderſtoffe, ſchwar, S

zund fardig, Teinenwaren, Barchente, Bettzeuge, Jnkets,
Gardinen, Dortiéren, Täuferfſtoffe, Teppiche etc.

W e er MöbelBetten, Polſterwaren, Spiegel.
Ganze Ausſtattungen, ſowie einzelne Erſatzſtücke. J

Regukateure, Kinderwagen, Federn

zu billigſten Preiſen, kleiner Anzahlung und
bequemſter Teizahlung.

Große Answahl! Aufmerkſame Bedienung,

e DeIn Freien Stunden.
Eine Wochenſchrift für das arbeitende Volt.
Dieſe Schrift kann nunmehr auf das erſte Halbjahr ihres Be
ſtehens zurückblicken. War der Roman „1793“ mehr für die Partei
genoſſen beſtimmt, ſo iſt der jetzt erſcheinende:

Der Kampf um die Scholle,
von Eliſe Orzesko,

beſonders den Frauen und der reiferen Jugend zu empfehlen.
Wöchentlich erſcheint ein Heft a 10 Pf.

Zu haben in der Volksbuchhandlung
Bolhergaſſe 1.

W Alle Expedienten nehmen Beſtellungen entgeger. W

o eeeeeeeeeeeeeeeeeoesö

DOo o

Neue Beitſtellen mit Motratzen b e 1 neues Sofa 2 u z u m. n
u verkaufen. Fritz Reuterftr. 10. Federmar, zu verk. Breiteſtr. I

h
A

Nen?

Arbeit

Nachdem mich der hochwohllöbl. Stadtausſchuß für
komfortabel eingerichteten Hauſe eine Reſtauration zu leiten, weil ich innerhalb 84 Jahren 25 Mal wegen Uebertretung
der Polizeiſtunde beſtraft worden ſei andere
Christ. Haft verkauft, der das Reſtaurant unter dem Namen

Reinickes Restaurant
weiterführen wird. Jch bitte, das mir ſtets bewieſene Vertrauen auf meinen Nachfolger zu übertragen.

Anerkannt billigste Bezugsqueſle

Stute Meyerstein,
Ecke Dachritzstr.

Eröffnungr? Nenmn?Reinickes Reſtaurant Merſeburgerſtraße 102.

Jnh.: Friedr. Christ. Haft.
„moraliſch unfähig“ erklärt hat, in meinem neuen und

Strafen habe ich nicht gehabt), habe ich mein Reſtaurant an Herrn Friedr.

Otto Reinicke, penſion. Reſtaurateur.
Mit Bezugnahme auf vorſtehende Erklärung erſuche ich alle Freunde und Vſfann tet um Unterſtützung meines

Geſchäfts. Jch verſpreche, jederzeit mit beſten Speiſen und Getränken zu billigen Preiſen aufzuwarten.
gelangt das rühmlichſt bekannte V Deſſauer Waldſchlößchen-Vier. W

Zum Ausſchank
Ho achtungesvollFriedr. Christ. Haft.

tür

er-Garderoben.

Gr. Ulrichstr. 16.

Stets vorrätig:
Plnten, Die neue Heilmethode, ge

bunden 10 M. auch in Heften à 10 und
50 Pf. beziehbar.

Rilz. Das neue Naturheilverfah-
ren, gebunden 9 M., mit bunten
Tafeln 10 M. auch in Heften à 10
25 und 50 Pf. beziehbar.

Kuhne. Die neue Heilswiſſen-
ſchaft, gebunden 5 M.

BRirnbannm, Neues Univerſal-
Haus Doktorbuch der Naturheil-
kunde und Med zin, gebunden 850 M.
auch in Heften à 15 Pf. beziehbar.

II. R. Adamms. Braun Dr. r Das
Frauenbuch. Zwei Teile. TeilKorperbau urd Sie beerege mit

270 Abbildung 2. Teil Krankheitspflege wü s Abbildurgen, ge

bunden 18 M.
Auf alle Werke ſind Teilzahlungen ge

ſtattet.

Vuchhundmn A. t
eitz, Voigtsmauer 22.

Gebr. ßufterwüeh

Halle a. S
Größtes Galanterie Waren

Engros Lager
S der Provigzempfehle n Wieder Vertäu fern als

villigſie Bezugsquelle für die
Sommerfeſte:

Stocklaternen,
Kinderfahnen,
Feuerwerk,
Bengal. Zündhölzer,
Spielwaren,
Verloſungesgegenſtände
Abſchießrerne,
Abſchießvögel,
Geſchenke für Kinder
Neuheit 16 Pf.-
Hexenkugeln.

Größte Auswahl.
Geſchäftshaus

Candwehrſtraße 9,
nahe am Vahnhof.

Maurer- u. Maler-
Art kel ampfeh e billigſt

Aniverſal-Droguerie
Carl Krütgen, Mee urgerſtr

Weißenfels.
Bei Bedarf von
Hüten, Mützen, Schlipſen,

Hoſenträgern, Regenſchirmen
fiadet man ſchöne Auswahl bei

Paul Arlts Witwe
Jüdenſtraße 50.

Ger. Lanoſchinken,
im ganzen à Pfd. 65 Pf.

Ger. Landſpeck,
Feines Bratenſ mat

a Po. 40Butterhandiung

Thalamtstrasse 7.

Felsenkeller ZTZeitz.
Sonntag den 15. Auguft von nachmittags an

großes Geſangs- Konzert mit humoriſtiſchen Vorträgen
ausgeführt vom Arbeiter-Sänger-Chor.

Um freundlichen Beſuch bittet W.gWittenberger.
Für kalte und warme Sveiſen iſt beſtens geſorgt.

W NAigsditz.
Einem geehrten Pubitum von Nixdit und Umgegend zeige ergebenſt

an, daß ich mit dem beutigen Tage

unr meine Böttceherei
betreibe und bitte um gefl. Berückſichtigung. Hochachtungsvoll

Nixditz den 12. Aug.in. Ernst Hahnemann,
NB. Beſtellungen auf alle Vöttchereiarbeiten und Reparaturen

nehmen entgegen die Herren Gaſtwirt Lonis Böttcher und Kaufmann Karl
Müller in Theißen.

7 in den meisten Kolonialwaren-, RZur haben Droguen- und Seifenhandlungen. T

e S Dr. Thompson's
Keifenpulver

ist das beste
und im Gebrauch

SEIFEN-CPUIVER vwillizgste und bequeinste
Waschmittel der Welt.
5 man achte genau auf den Namen „Or, Thoms on

nnd die Schutzmarke Schwan

Pauf Böttehers Rasier- Salon Reſarion zur Koßtrappr

Schülershof am Markt W Harz 27. Whält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen Sonnabend: Hähnchenauskegeln

b ſeine An gut u. billi Sonntag: Jamilienabend.
he Faviert haben will, be Gleichzeitig empfehle mein Vereins-

zimmer zur gefälligen Beyutzu g ſowieb. Hammer, kräft. Mittage tiſche p. Woche 3 Mk.
K. Vngne r.

—nrenacher,42 kripſigerfrafe 12. Rihters Reſtaurant Vahnhofſtr.26

Feder hen 1 Glas 10 Sonntag Hähnthen-Aushkegeln.einer Büge el 10 Es adet ein Fr. Kiehter.
Aſes Her Garantie Raſierſtube Zapfenftr. 2.

Raßeren und Haarſchneiden prompt.
Ergebenſte Mitteilung! Hanſchneiden jü Kin er 10 Pfg.

Den geehrten Mitgliedern d. Hiebichenſteiner Konſum- Vereins ſowie d s All Hüte und Mützen

gemeinen Konſum Vereins „ur gefl. empfiehlt zu billigen Preiſen
r. d Beſtellungen am Früh-ſtück und Brot gern angenommen und K 1 Biarl Bittner,

Fleiſcherſtraße 41.
pünktlich ausgeführt werden.

R 2 rW. Thäele, DaZwingerſtr. 29. Schuhwaren Lager vonAug. Schubert,
III obere Keipzigerſtraße 41,

lhrenfabriklager
empfiehlt ſeine vur guten

Schuh WarenSteinſtraße 47 tn Walhalla
iſt wegen ſeiner billigen

in gr. Ausw. bill. Preiſen.
Reparaturen ſofort

Reparagturpreiſe u.
immer anerkannt guten

w und gut.
Ausflühr ungen

Da mit rkäß auf villigſte
Reparaturpreiſe teure Laden-ſtets voran. Uhr-

Neue eder M., Uhr
miete erſpare und nur hute Ar-

reinigen 1 M., neuer Uhren direkt an mich werden

J

be t gewö e nt bin, ſo wolle man ſich mit

Zylinder 2 M. Kapſell rn Moritzzwinger 14b Pf. Schlüſfel d Pf. Ernſt Schrön, an Waiſenhaus
Garantie 2 Jahre. Uhrmacher. Promenade.

v Beriag a fur ou Faſccole veruatu bulich: b G r. Diuck der Halleſche Genonenſ al uchbrucecci D. i. P. V lle U S.
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